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Ein neuer Auftrieb in der deutschen Siedlungsarbeit
In der Cagespresse werden neue Pläne von Reich, Staat

und Gemeindeverivaltungen iiber Kleinsiedlungen
in der Umgebung der Städt-e wie Berlin, Leipzig
und anderen und iiberdie Weiterfiihrung des großen
ländlicheii Siedlungswerkes im Osten in Verbindung
mit der brennendsten Frage unserer Aotzeit, der Erw e r b s l ose ii -

fiirsorge, erörtert.
. Erstens will man in der Umgebung, namentlich der

großen Städte, Land zur Verfügung stellen und unter

Mitwirkung der Arbeitskräfte der Siedler in einfachster Weise Zehn-
tausende Wohnstätten mit Landzulage schaffen. So heißt
es z.B. in der Rr.204 der Eageszeitung»Der Jungdeutsche« vom

2. September 1931 unter·der yberischrift,,Siedluii-gszug des Arbeits-

gedankens« — Berlin» will 400 Millionen bereitstellen; Be-

schäftigungsniöglichkeiteiisur 70000 Arbeiter. . Das Land soll den

Siedlern die wesentliche Erleichterung der Selbstversorgung und

eigenen Ernährung mit kleiner gärtiierischer Produktion bieten.
Stadtbaurat Dr. Wagner hat dariisber eine Denkschrift aus-

gearbeitet.
Auch die Stadt Leipzig will in der Vorsorgung Arbeitsloser

niit Land großziigig vorgehen. Der Rat der Stadt Leipzig hat zu-

nächst 181000 Quadratmeter zur»Verfiigsuiiggestellt und will später
noch eine andere gleichgrofzeZldkhe dazu hergeben. Die einzelne
Kleinsiedluing soll durchschnittlich»200Quadratmeter umfassen. Kinder-

reichen soll auf Wunsch eine großere Fläche eingeräumt werden. Der

Pachtpreis ist nach oben auf Z Pfg. je Quadratmeter und Jahr be-

grenzt. DIE Vetglsbungekfvlgtzunächstauf ein Jahr, doch kann die

Frist jeweils um die gleicheSpanne verlängert werden, bis sich eine

zwingende Notwendigkeitanderer Verwendung des Grundstücks ein-

Jlellt PUNITle Voraussetzungbleibt in jedem Fall, daß die inii

lelelllllllg Rachfukhelideilgewlllt sitt-d, den Boden gärtngkjjkh ZU
b e a r b e it e n.

« ,

Ist hierbei anscheinend weniger an eine Wohnsiedlung als an

Schreber-gärten gedacht, so txng llkh die Reichsregierung mit weiter-

gehen-den Plänen. Das Aetchskasbinetthat sich in einer Sitzung ain

-7. September zum erstenmal mit einem vom Reichsfinanzministeriuiii
ausgesarbeiteten Plan beschäftigt,Arbeitslose in größerer
Anzahl als Siedler anzusehen, sie also zu Selbst-
Vequkgeljkl Zu machen, so daß sie aus der Barunterstiitzung
ausscheiden wurden. Der Plan des Reichsfinaiijministeriuiiis sieht die

EinsetJUslIsg SerS Reichskommissars fiir Kleinfieds
lun gswesen vor, der die Aufgabe haben würde, Siedlungsland zu
beschaffen. In erster Linie soll dabei staatliches und städtisches
·SlesdlUklgS-lakld·OUS ?«fk9nkllkl)erHand in Betracht kommen. Die An-

lledlung IOll In kleinstemUmfange stattfinden, Juin Ceil unter Auf-
hebung ider bot-polizeilichenVorschriften usw. Infolgedessen wird fiik
das Wohngebaude der einzelnen Kleinsiedlung einschließlich
Stölle nur ein Betrag Voll .2000»-«»Zustiiglicheines Einrichtungsskredits
von 500 est vorgesehen. Die Einrichtung der Siedlungsstellen und die

Errichtung der Wohngesbäudesollen.durchArbeitslose vorgenommen
werden, die als Entgelt weiterhin die ihnen zusstehmde Unterstützung
und Verpflegung erhalten sowie einen gesetzlichen Anspruch auf Zu-
weisung einer Kleinsiedlerstelle. Jede Kleiiisiedlerstelle soll Zwei bis

vier Morgen umfassen, also ausgesprochen darauf berechnet sein, daß
der siedelnde Arbeitslose durch Halten von Kleinvieh,
Kartoffelbau usw. Selbstversorger werden kann.

Der vorläufig ausgearbeitete Plan sieht die Einsetzuiig von

rund 100000 Siedlern vor. Die erforderlichen Mittel sollen
durch eine Reform der Hauszinssteuer aufgebracht werden,
da die Städte infolge der Siedlungen von der finanziellen Unter-

stiitzusngder Arbeitslosen künftig erheblich entlastet wiir·den.
Zu einein Kabinettsbeschluß iiber den Vorschlag des Finanz-

ministeriuims ist es noch nicht gekommen, da man sich Zunächstmit den

Länderregierungen
und dem Deutschen Städtetag in Verbindung

setzen wil.
Weiter ist von der preußischenLandeskulturbehörde unter Mit-

ioirkung ooiii Reich seine großziigige Rückfiedlung
friiherer Landbewohner, ivelche jetzt in den Städteii

erioe rbslos w erden, in Aussicht genommen. Es werden Stellen

im Ausinaß von 10 bis Zo Morgen geplant. Die neuen Siedler sollen
nach Möglichkeit sofort, in Gruppen Zusainmengefaßt,auf die Güter

übernommen werden und den größten Teil des Aufbaues
selbst ausführen. Auch ist an eine großsiigige Herstellung
des Bauinaterials in Selbsthilfeform gedacht. Fur die

Beschaffung des iiotiveiidigsteii Materials wird ebenfalls Sorge
getragen.

Der Deutsche Osibund begriißt diese neuen Pläne außerordentlich,
namentlich im Interesse seiner vertriebenen 0stinärker, die durch die

polnischen Zivangsmaßnahmen von ihrer laiidwirtschaftlichen Srholle
vertrieben ivurden und zum Teil infolge »der Inflation und anderer

Schicksale eine neue landwirtsrhaftliche Wirkuiigsstätte nicht finden
konnten. Sie mußten mit gewerblicher und industrieller Arbeit im

Westen vorlieb nehmen und waren die ersten, die bei der einsetzendeii
Arbeitskrise abgebaui wurden. Wenn ihnen jetzt die Möglichkeit

gegeben wird, sich mit Hilfe der Allgemeinheit ihrem alten Berufe
wieder zuwenden zu können und durch Fleiß und Verständnis allmählich
wieder hocl)3ukoiiiinen,so ivisseii wir, daß gerade»dieOstmärker das

in sie gesetzte Vertrauen werden zu rechtfertigen wissen. Der Deutsche
0stbunsd, in Verbindung iiiit seiner Siedlungsorganisation»wirdin
diesem Sinne alles tun, um auch den ärmstenseiner Mitglieder, die

sich willig und hingebend in den Dienst dieser großenVolkssache
stellen, zu helfen. Sobald genauere Richtlinien geinaß den in den

letzten Cagen gepflogenen Verhandlungen feststehen, werden wir

unsere Mitglieder weiter unterricl)ten. Die jetzigen Pläne entsprechen
in mancher Beziehung der Art nnd Weise, wie unsere erste Siedlung
in Wilhelniswalde, Kreis Greifenhagen (Ponimern), unter Führung
unseres Ansiedlers Albert Heupel, der jetzt in unserer Siedlungs-
gesellschaft leitend iuitivirkt, ini Jahre 1925X26 entstanden ist, worauf
der Leiter des preußischenSiedlungswesens, Herr Ministerialdirektor
Vollert, kürzlich bei Eröffnung der BauzausstellungBerlinund

in einem Vortrag hingewiesen hat, der von. ihm»an Einladungdes

Siedlungswissenschaftlichen Seminars der Universitat Konigsberg ge-

halten wurde. Der Redner führte unter anderem damals folgendes aus:

»Vor allem aber wird man den Siedler selbst fiir die Aufgabe
verpflichten. In diesem starken, auf Daseinskasinpf gestellten
Siedlertinii schlummert eine Kraft, die Führertalente ans Licht

aus Polen vertriebenl —-

,-,’,
steiif gegen die Enteignungs- ,

en Patrioteii von 1.8-18. — Jst
,
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bringen wird. Der Vortragende kam dann auf die Siedlungsform
des deutschen Ostens (A-uftei-lu-ng der Groszgüter) zu sprechen und

ver-glich sie mit der Siedlung in Holland usnd Sksandisnasvien Der
Siesdler mufz stärker an den Dingen interessiert werden. Man wird

künftig die Mitarbeitssiedlung wählen müssen,die sich hier und da
bereits günstig aus-gewirkt hat, wie etwa beim Deutschen Ost-
bund, der bei bestimmten Siedlungsformen eine Gruppe von

Leuten zu einer Genossenschaft zussasmmenlschiloszund ihre fruschtibarste
Leistung von Geist und Hand erzielte. Es gilt, die Brücke zu finden
zwischen solchen Gruppen und den Siedlungsträgern; Ansätze dazu
haben wir in der Mitte des Reiches verschiedentlich. Es handelt
sich jetzt u-m»nich—tsmehr und nichts weniger: Entweder wir

siedeln mitdieserForm oder wirsiedseln gar nicht«
Des-halb haben wir uns auch mit besonderem Interesse der schon

in den letzten Monaten immer mehr in den Vordergrund tretenden

Notwendigkeit der Einfach- und Aufstiegssiesdlung zu-
gewandt. ·

Was die Geldbeschaffung anbelangt, so ist insbesondere bei
der ländlichen Ssiedlung zu beachten, dafz ein groszer Teil des Kapital-
besdarfs mit Erwerbslosengelderm die im voraus bereitgestellt werden,
gedeckt werden soll.

Sehr wertvolles Material über Vergangenheit, Lage und Zukunft
des Siedlungswesens bot die Siedlungsasbteilusng der eben erwähnten
Bauaeusstellung, das auch dank der Bereitstellung durch den Herrn
Lsandwirtschaftsminister in der von uns mitveranstaslteten Ausstelluiig
»Das schöne Schslesien«,die bis zum 20. September bestehen bleibt, in

«Magdeburg gezeigt wird.

Angesichts dieser Zuskunftspläsne,die aber als-bald in möglichst
weitem Umfang in die Tat umgesetzt wer-den sollen, sei bei dieser
Gelegenheit uns ein kurzer Rückblick auf die bisherige
Siedlungsarbeit gestattet: Die Ergebnisse der Siedluingsarbeit
der letzten Jahre in Land und Stadt sind, gemessen an der deutschen
Wirtsch-aftskraft, recht erfreulich. Von einer kritischen Einstellung zu

Einzelerscheinungen sei hier abgesehen. Die in den weiten Räumen des

Ostens geschaffenen neuen ländlichenSiederstellen haben im Jahre 1930

fast die Rekordzahl oson 10000 erreicht. (Zum Vergleich sei erwähnt,
dafz die Ansiedlungskommission Westpreuiszen-Poisen von 1886—1918

rund 21000 Stellen errichtet hat.) Durch die Erstellung fast
einer Million neuer Wohnungen ist die nach Schlusz des

Krieges so stark hervortretende Wohnungsnot erheblich ge-
mindert. Wenn sie jetzt stellenweise sogar seinem liberangebot
von Wohnraum gewichen ist, so liegt dies nicht etwa daran, dasz
die Wohnungsnot beseitigt ist, vielmehr hindert die geschwächte Kauf-
kraft und die Einschränkung, der sich fast alle Kreise des deutschen
2Voslskes unterziehen müssen,sowie der Rückgang der zur Verfügung
stehenden Hauszinssteuermittel, ganz abgesehen von allgemeinen be-
völkerungspolitisschenVeränderungen, das bisherige Tempo beizu-
behalten. Das Deutschland der R-achskriegszeit, beraubt durch die

unmittelbaren und mittelbaren Folgen des Krieges und geknebelt durch
das Versailler D-iktat, sieht sich, grell beleuchtet durch die vor einigen
Monaten zum offenen Ausbruch gelangten Krisenersscheisnungen,einer

völlig veränderten Lage für die Fortsetzung des Wiederasufbaues
seiner Wirtschaft gegenüber-gestellt Gerade die Siedlsungsarbeit er-

fordert lan gfristige Kredite, und die von Frankreich ausgehenden
Kijndigungen kurzfristiger Kredite zwingen die deutsche Wirtschaft, sich

(Schlusz.)
Darüber, osb sich der freiwillige Arbeitsdienst bewähren und wie er

sich in der Praxis ausgestalten lassen wird, läfzt sich zur Zeit nichts
sagen. Es ist zu hoffen, dafz das gute Vorhaben nicht durch eine büro-
kratische Handhabung der Bestimmungen lahmgelesgt wird. Es handelt
sich um einen Versuch; deshalb erscheint es ratsam, den Kräften, die
bisher schon im Sinne des Arbeitsdienstes tätig gewesen sind, im

Rahmen der Verordnung eine möglichst weitgehende Betätigungs-—
freiheit zuzugestehen. Gerade der Grundsatz der Freiwilligkeit, auf dem

der Arbeitsdienst im Sinne der Verordnung aufgebaut ist, legt es den

Arbeitsämtern, die mit der Durchführung betraut sind, nahe, die
ideellen Regungen der Verbändse fördernd zu nutzen, die den Gedanken
des Arbeitsdienstes schon früher gepflegt haben.

Is-

Der freiwillige Arbeitsdienst kann, wenn er sich bewähren sollte,
für den deutschen Osten Bedeutung gewinnen, da

gerade hier, in den notleidenden Grenzgebieten, wegen Mangels an

Mitteln Arbeiten unterlassen werden müssen,die im allgemeinen Inter-
esse erforderlich find. In diesem Zusammenhange verdient eine vom

Verband deutscher Landeskulturgenossenschaften
herausgegebene Schrift Beachtung: ,,B e d e u tu n g u n d U m f a n g
der Meliorationen in Deutschland« (Verlin, Verlags-
buchhandlung Paul Parey, 1931). Diese Schrift gibt in Einzeldar-
stellungen für die preufzischen Provinzen und die andern Reichsteile
einen Gesamtüberblicküber das, was auf dem Gebiete der landwirt-
IchOftlicheiiBodenverbesserung bisher schon geschehen ist, und darüber,
was noch zu tun bleibt. über das Meliorationswesen im o st-
POsJIMekichen Regierungsbezirk Köslin führt z.B. der

PFAstdeUtder»pommerschen Landwirtschaftskammer, v o n F l e m -

m i n g- PFI tz i·g, u. a. folgendes aus: Zu den Meliorationen in diesem
Bezirk gehort in erster Linie der Ausbau der Küstenflüsse,
deren Oberlan Ausnutzungsmöglichkeitenfür Wasserkraftwerke bietet,

auf das Mafz der eigenen Kraft zurückzu-stellen,in der Hoffnung, dafz
es gelingen wird, aus weltwirtischaftlichen Gründen und auf Grund
neuen Zutrauens zu unserer Kreditfähigkeit neue langfristige Mitte-l
zu erträglichem Zinsfufz wie-der nach Deutschland zu bekommen. In
der Zwischenzeit bleibt uns nichts übrig, als mit· eigenen
Mitteln bei äuszerster Sparsamkeit und verant-

wortungsvoller Verwendung durchzuhalten, Vor-

ausssetzn«ugen,an die auch die Leniker der neuen Pläne der Siedlungs-
avbeit sich immer wieder werden erinnern müssen. Die früheren öffent-
lichen Kredite sind gedrosselt oder gänzlich fortgefallen. Es gilt, die

Selbsthilfe in ver-mehrtem Umfang einzuspansnen, und es ist eine eigen-
artige Erscheinung der jetzigen Geldnot, dafz der Wunsch nach einer
wenn auch noch so bescheidenen Sicherheit auf eigener Scholle um so
stärker hervortritt und manche neuen Kräfte persönlicher und finan-
zieller Selbsthilfe sich zeigen.

Die West-Ost-S-iedlung, die bei der Umsiedlung der Er-

werbslosfen besonders hervortreten wird, hatte in der Vorkriegszeit
nur beschränkten Umfang. Immerhin zeigt die Statistik der An-

siedlungskommiission für die Zeit von 1886 bis 1906 (Denkschrift
,,20 Jahre deutsch-er Kulturarbeit, Tätigkeit und Aufnahme preufziischer
Reuorganisation 1907«), dafz von den in dieser Zeit durch die An-

siedslungsskommisssionangesetzten Siedlern 9,6 v. H. aus West«falen,
8,3 v. H. aus Sachsen, 4,Z v. H. aus Hannover fta«m-mten.Schätzungs-
weise müssen insgesasmt in der Borkriegszeit von 1886 bis 1914 etwa

5000 bis 6000 o-st-westdeut-scheAnsiedlerfamilien angesiedelt worden

sein. Von 1927 bis 1930 fanden 1623 aus dem Westen stammende
S-ie-dler im Osten eine neue Heimat, davon allein 852 im Jahre 1930,
und es ist hervorzuheben, dasz nah-er 90 v.H. aller für West-Oft-
Siedler ausgelegten Stellen über 8 Hektar grofz, also bäuerliche Stellen

sind. Wer über diese Verhältnisse lich näher unterrichten will, sei auf
Heft 1 der Veröffentlichungen der Reichsstelle für Siedlerberatung, her-
ausgegeben von Dr. Joh. Schauff, die Westostsiedluing im Iahre 1930,
verwiesen. Die Darstellungen geben eiin lebendiges Bild von wesent-
lichen Vorgängen der Umsstellusng in den letzten drei Jahren. Die

Gegenüberstellung von alter und neuer Hei-mat, von Abgabe-gebieten
und Siedlungsträgern gestattet einen tieferen Einblick in die wechsel-
seitigen Beziehungen, Bindungen und Hemmun-gen, die letzten Endes
in der Wanderungsrichtung ihren sichtbaren Ausdruck finden. Die

Schrift bemüht sich, den gesamten Umsiedlungsprozesznicht allein vom

wirtschaftlichstechsnifchem sondern auch vom sozia«l-pisgchischenStand-

punskt aus zu begreifen.
Wie schon die frühere Koslosnistenarbeit der deutschen Ostsiedlung

lehrt, ift nur zähem Arbeitswillem Genügsamkeit und Hoffnungs-
freudigkeit ein Erfolg beschieden. Wie die religiöse Idee in den trotz
mancher Rück-schlägeimmer wieder erneuerten Kreuzzügen die Völker
des christlichen Westens zu einer Wallfahrt vereinigte, und wie der

Ruf ,,Rach Ostland wollen wir reiten« der kulturellen Erschiliefzung
des deutschen Ostens vor-anging und in dem staatlichen Kolonissationss
wersk eines Friedrich des Grvfzen durch Schaffung von 300 000 neuer

ländlicher Stellen einen gewissen Aibschlufzfand, so hoffen wir, dafzdem
neuzeitlichen Sie.dlu.ngsprogr-am«m,erfüllt von weitgehendem sozialen
Verständnis — das aber keineswegs gleichbedeutend isst mit einer die

Seslibsstverantwortung lähmenden Rachigibigkeit und Verachtung der

ehernen Gesetze sdser Wirtschaft — eins voller Erfolg zum Segen des

deutschen Gesamtvolkes beschieden sein möge. S.

Der freiwillige Arbeitsdienst.
während der Unterlauf von dein jeweiligen Stande der Ostseestark be-

einflufzt wird. Restlos durchgeführt ist die Fluszregulierung im Leb a-

tale (15000 Hektar). Besonders ungünstig liegen die Verhältnisse an

einzelnen Fluszläufen Ostpommersns, z.B. der Persante unterhalb
von Belgard. Das Wiesental ist nur schmal, so dafz die Fluszregu-
lierungskosten sehr erheblich würden. Aufgabe des Staates und der

Provinz ist es, im Laufe der Zeit diese wichtigen Meliorationen durch
angemessene Zuschüssezu ermög-lichsen..Besondere Meloratiionsausfgasben
waren im Gebiete der Strandseen, z. B. des Jamunder,
Buckower, Bitter-, Vietzker-, Garder-, Leba- und Sabsket Sees zu

erfüllen. Bei Hochwasser strömt die See isn kurzer Zeit in diese Strand-
seen und setzt die Umgebung unter Wasser. Der hetaklgespulte Sand
unterbindet jeden Wasserabflufz, und die liberschweikinkungetihalten sehr
lange an. Ohne Schöpfwerke wird die völligeKultivlekung der Rand-
flächen an den Strandseen sich nicht durchfuhren lassen. »einhinter-
pommern ist eine ausgedehnte D r ä n u n g d er rk e r f l a ch en not-

wendig. Die Einrichtung von Ber«eg«iilltlgscinlagen würde die

Erträge in trockenen Jahren seht gUUiklgbeeinflussenDie Kreise Reu-

stettin, Greifenhagen, Pyritz»i·1ndRollde liegen besonders trocken.
Eine grofzzügig-e,nach einheitllkhem PJon erfolgende Inangriffnahme
der Kultivierung durch den Staat wurde lohnende Arbeit für viele
Tausende, eine wesentliche Vermehrung des Viiehbestandes und die

Möglichkeit der Schaffung zahlreicher, auf gefunder BafisJuhender
Betriebe mit Sicherheit zur Folge haben und somit den sturmischen
Forderung-en der Zeit nach Arbeit und Brot in weitgehendem Mafze
entgegenkommen. Die Durchführungdieser Meliorationen kann heute
nicht mehr Aufgabe der Privatwirtschaft sein. Es ist eine Aufgabe des
Staates von großer volkswirtschaftlicher und für Pommern wie fur
den ganzen Osten von ausgesprochen nationalpolitischer Bedeutung. —-

Mit Hilfe des freiwilligen Arbeitsdienstes könnten solcheArbeiten, die
im gsanzen Osten in groszem Umfange noch dexckledlgllng hatten- be-

schleunigt und für die Träger der Arbeit verbilligt durchgeführtwerden«



WmWWWOMWWOOOOWOOwOW 435 OOOOOOOOOOOOOOWWMWOOOOOMWOOOOOOOOOWOOOOOOW

Der ,,Gstdeutsche Heimatkalender 1932«
wird binnen kurzem erscheinen. Wie in früheren Zähren, so bietet er

auch dieses cZiiasl eine Fülle unterhaltenden und belehrenden Stoffes,
gibt er wie-der einen überblick über die politische und kulturelle Lage
im Osten; er verschafft Einblick in das literarische und künstlerische
Schaffen des ostdesutschen Menschen. Er ist eine Brücke zur Heimat
und sollte daher in keiner Familie, die aus dem Osten stammt oder
die sich durch das Bewußtsein der Bedeutung des Ostens und der

ön den Artikeln 18 und 19 der Verordnung wird versucht, den

freiwilligen Arbeitsdienst für den Siedlungs-
g e d a n k e n n u tz b a r zu m a ch e n : Arbeitsdienstwilligen, die bei

volkswirtschaftlich wertvollen Arbeiten beschäftigt werden, ist nämlich
die Möglichkeit eröffnet, einen Zuschuß für die spätere
A nsiedlung oder zum Erwerb eines Eiigenheisms zu erlangen; nach
zivölfwöchiger Beschäftigung werden ihnen rsückwirkend für jeden
Arbeitstag 1,50 Ni. im Reichsschuldbuch gut-
geschrieben, die mit 6 v.H. verzinst werden. Die Zinsen werden
nicht ausgezahlt, sondern idem Schuldkapital zu.geschrieben. Der Ar-

beitsdienstwillige kann über den eingetrageiien Betrag nur dadurch ver-

Gesfahr, die diesem und damit der Nation droht, mit dessen Schicksal
verbunden fühlt, fehlen. Der Preis von 1,20 Mit (zuziig-lich40 Pf.
Porto nach außerhalb) ist so niedrig gehalten, daß jeder den Heimat-
kalender erwerben tkann, zumal bei Sammelbestellungen noch weitere Er-

mäßigungengewährt werden. Bestellungen sindinngehend an dieGeschäfts-
stelle des Deutschen 0"stbunides, Kultura«bteilung, Charlottenburg H,
Hardenbergstnley zu richten. (Postscheckkonto Berlin Nr. 104 726.)

fügen, daß »er ihn an eine gemeinnützigeEinrichtung abtritt, wenn er

also eine Siedlung erwerben oder »einEsigenheim errichten will.

ön diesem Zusammenhange sei auf eine neue Monatsschrift ver-

wiesen, die ausschließlichden Fragen des Arbeitsdienstes gewidmet ist
und (erftma.li-g im Juli) unter dem Titel »Deutscher Arbeits-

dienst, Zeitschrift für deutsche Zugenderziehung durch freiwilligen
Arbeitsdienst, Arbeitsdienstpflicht und Ostsiedlung«in Bremen, Kohlen-
straße 6, erscheint. Die Zeitschrift berichtet über alle auf dem Gebiet
des Zlnrbeitsdienstessich ereignenden Vorkommnisse (Zahi«esbeziig
9,60 .)

990000 Deutsche aus Polen vertrieben! s

Nach den soeben veröffentlichten Angaben des Warschauer
Forschungsinstituts für Natiosnalitätenfragen sind in den ersten acht
Zahren seit der Errichtung des heutigen polnischen Staates 990 000

Deutsche aus dem polnischen Staatsgebiet absgew-andert. In der Zeit
vom Waffenstillstandstage bis zusm 1.Zan·uar 1927 haben rund 840000

Deutsche Posen und Pommerellen (Westpreußen) verlassen, während

100 osoo Deutsche aus Ostoberschlesien und 50 000 ans den übrigen
Landesteilen Polens abwanderten.

Die Abwanderung der Deut-schen aus Polen in solchen Niassen
haben die Polen im Wege einer skrupel- nnd rücksichtslosen Ent-

deutsrhungspolitik erzivunsgen. Sie haben dadurch die größte
Völkerwanderung, die je da war, verursacht und

unsagbares Leid über zahllose deutsche Familien gebracht-

General Zaller hetzt zum Kriege
Der sattsam bekaiinte·po-lnisrheGeneral Heller hielt am

6. September in Friedens-dritte (Ost-0«berschlesien)bei ein-er Fahnen-
iveihe des Berbandes ehemaliger Holler-Soldaten vor 8000 bis

10000 Menschen, darunter an 2000 Hallersoldaten, eine Ansprache,
deren Beachtung sirh vor allein zur besseren Erkenntnis von der

Wentalität des Kreises um den Aiifständisschenverbandlohnt. General

Holler erklärte der ,,Po«lonia«zufolge:
»Der Augenblick, wo es zum Zusammenstoß zwischen Frankreich

und Deutschland nnd Polen nnd Deutschland kommt, ist nicht mehr
weit. Dann wird dein Preußentuni, diesem übel der Welt, ein

Ende bereitet werden. Die Deutschen werden einmal Frankreich
und Polen dafür dankbar sein, daß sie vom Prenßengeist befreit
wurden.«

Von dem gleichen Geist der. so von Polen in die Wege geleiteten
Völkerverständigung getragen ist die Entschließung, die danach
angenommen wurde; sie lautet: »Wir stellen fest, daß wir nicht nur

Die Entrechtung der
Schulstreik in Dirschau,

weit 50 deutsche Kinder in die polnische Schule sollen.
Aus Anordnung des Kreisschulinspektors Earnowicz in Dir-

sch a u sollte die dreiklassigedeutscheVolksschule, die an eine polnische
Volksschule angeschlossen ist,·mit dem 1. September in eine zweiklassige
Schule umgewandeltwerden. Da die 137 deutschen Kinder aber un-

möglich in zwei Klassenraumenuntergebracht werden konnten, versuchte
der polnische SchulleiterNI i elnik, eine Schwächung der Schülerzahl
herbeizuführen,indem er den Kindern empfahl, in die polnischen
Klassen überzugehen.Die Folge dieser Empfehlung waren energische
Proteste der deutschen·Elternschaft. Am Z. September erschien nun

Rektor Niielnik wahrenddes Unterrsirhts in den deutschen Klassen
und überwies So deutsche Kinder, Ohne vorher die Eltern benachrichtigt
zu haben, den polnischen Klassen. Es wurden die Kinder ausgewählt,
die katholisch sind und polnisch klingendeNamen tragen. Als einige
Eltern der gewaltsam umgeschulten Kinder von der uinerhörten Maß-
nahme des Rektors erfuhren, erschienen sie in dem Schulgebäude und

verlangten die Überweisungihrer Kinder in die deutschen Klassen. Da
man ihr Verlangenabschlägigbeschied, kam es zu erregten Szenen vor

dein SchulgebaudeDie empörten deutschen Eltern haben beschlossen-
ihre Kinder dem Unterricht fernzuhalten. Der Schulstreik ist infolge-
dessen in vollem Gange.

Deutsche Schulnot in Polen.
Die deutschenMinderheiten in Polen haben sich an den Völker-

bund mit zwei Eiiigaben gewandt, in denen die trostlose Lage des deut-

schen Schulwesens in Kongreßpolen und den ehemaligen preußischenGe-
bieten dargelegt wird. Das unter russischer Herrschaft in Kongreßpoleu
mit unendlicher Mühe errichtete deutsche Schulwessensei vom polnischen
Staat nahezu restlos zertrümmertwerden. Die früher vorhandenen 560

deutschsprachigen schulen seien gegenwärtig aus ein Zehntel verringert.
Das ehemals preußischeGebiet (Posen, Pommerellens zeige ebenfalls

zur Verteidigung Oberschlesiens bereit sind, sondern für
jeden Fußbreit politischer Erde unser Blut und

unser Leben opfern wol-len, selbst wenn der Augenblick
unserer Verteidigung gegen Deutschl-and

einen Weltbrand entfachen
sollte wie einst. So ivollen wir auch jetzt an der Seite unseres Führers
und des Märtyrers der obersrhlesischen Sache, Korfantg, auch
durch ein neues Blutopfer bezeugen, daß polnisch ist »die Piasten-
Erde, nach der die Deutschen, dies-e unbelehribaren Nachkommen ider

Kreuzritter, auch nach der Niederlage des Wesltkrieges ihre ver-

brecherischen Hände ausstrecken, die wir schon einmal dank der edlen

Hilfe des uns immer treuen Frankreich verkürzt haben.«
Zedes Wort der Abwehr solch infanier polnisch-er Hetze erübrigt

sich. Zur ,,Piastenerde·· gehört nach polnischer Auffassung ganz

Schlesien. Die Polen fordern also fortgesetzt neuen Raub

deutschen Landes auf die Gefahr eines neuen Weltkrieges hinl

Deutschen tn Polen-
einen außerordentlichenRückgang des deutschen Schulwesens,der aus die
Drosselung der deutschen Privatschulen zurückzuführen ist. Rund die
Hälfte der deutschen Kinder müßten polnischeSchulen besuchen.Die
ktulturelleNot der Deutschen in Polen sei nicht geringer als die poli-
tische und wirtschaftliche

. Was sagt der Völkerbund dazu? Wann wird er Zeit finden, sich
mit diesemerschütternden Notschrei der deutschen Minderheit in deni

angeblich so toleranten Polen zu befassen?

Warum die ostoberschlesischedSchulsrage
in Genf vertagt

wur e.

Am Schluß der Sitzung des Völkerbundes am 4. September ist die

bereits seit langem vor dem Rat schwebende Beschwerde des Deutschen
Volksbundes in Oberschlesien wegen der verhinderten Zulassung der
deutschen Kinder zu den Minderheitensrhulen vertagt worden, obwohi
der Haager Gerichtshof in seinem Rechtsurteil dem deutschen Stand-
punkt uneingeschränktRechnung getragen hatte. Auf der Riaitagunsg
des Rates hatte die poliiische Regierung die Vertagung»d»ieserFrage

durch-gesetzt. Die nun erfolgte neue Vertagiing der endgültigenRegeks
lung der Schnlfrage auf der Grundlage des Haager Gerichtshof-esist
jedoch mit Rücksicht darauf erfolgt, daß die Frage der Entschädi-
gung der Eltern und insbesondere der Rückzahlung der von
den polnischen Behörden den Eltern auferlegten Geld strafen fuk
die W«eigerung,ihre Kinder in die polnischen Schulen zu senden, bisher
noch nicht erledigt ist. Um daher eine die deutschen Interessenbefriedi-
gende Regelung der Eiitschädigungsfragsedurchzuführen,ist von d e ut-

scher Seite diesmal eine Vertagung der Schulbeschwerde beantragt
worden. Auf diese Weise besteht für das deutscheRatsmitglieddie

Möglichkeit, von der polnischen Regierung im Rate eine Entschadigung
für die Eltern »der Kinder weiterhin zu fordern. Die polnische Regie-
rung hat bisher das haager Urteil über die Zulassung der deutschen
Kinder zu den deutschen Winderheitenschulen durchgeführt»sich jedoch
zu der Entschädigungder geschädigtenEltern noch nicht bereit gefunden,
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Neue Beschwerde der deutschen Minderheit in Gent
gegen die Enteigniingsmasznahmen der polnischen Regierung.

Die deutsche Minderheit in Posen und Pomnierellen
hat am 4. September beim Völkerbiind eine neue Beschwerde ein-

gereicht, die sich gegen die Haltung der polnischen Regierung in der

Behandlung des deutschen läiidlichen Grund-
b es i tz e s richtet.

Die deutsche Minderheit beklagt sich iiber die u n g e r e ch t e A n -

wendung des Agrarreformgesetzes, des Verkaufs-
rechtes und der Auflassungsgenehiiiigungen durch die

polniskhe Regierung Bereits seit 1926 habe sich die deutsche Minder-

heit mehrfach uber denselben Sarhverhaslt beim Vöslkerbund beschwert.
Sie habe gehofft, dafz die fast zweijährige Behandlung ihrer Be-

schwerdevsvin August 1929 Abhilfe schaffen werde. Bis jetzt sei ihr
uber das Schicksal ihrer Eingabe jedoch nichts bekannt geworden.

Es wird festgestellt, dafz »das Landamt Graudenz noch am 20. August
1931 drei Eiiteignungen von insgesamt 700 Hektar beschlossen habe.
Es habe auch eine weitere Enteignunsg von fast 900 Hektor bestätigt.
Bei der augenblicklichen Lage in Posen und Pommerellen befäiiden
sich iiber 130 Giiter auf dem Markt und fänd en k ein en

K ä u f e r. Ein L a n d h u n g e r sei im Augenblick nicht vorhanden.
Um so befremdender sei die Vornahnie der Enteignun gs-
m a szn a h m e n gegen deutsche Grundbesitzer durch die polnische
Regierung gerade in diesem Augenblick. Die deutsche Minderheit
habe schon friiher auf die Gefahren hingewiesen, die in einer Ver-

änderung des ursprünglichen Textes des Agrarreforingesetzes liege.
Diese Veränderung hebe die Bestimmung des Gesetzes, dan gröszere
Giiter zuerst, mittlere und kleinere später auf die Raniensliste gesetzt
wer-den miiszten, auf.

Die Beschwerde enthält eine Reihe von Be w eisen fiir die Art,
wie sich die Verstiimnieluiig des Gesetzes gegen die deutsche
Minderheit aiiswirkt. önfolge dieser Verstäminelung blieben,
ohne dem Gesetz zu widersprechen, jetzt mehrfach gröszere polnische
Gsiiter vollkommenunberührt, kleinere deutsche Gitter kämen dagegen
mehrfach auf die Aamensliste und hätten sogar bis

iiber so v. H. ihrer nutzbaren Fläche abgeben müssen.
Auch in der Justiz sei eine Verschlechterung eingetreten. Während
noch bis vor kurzem auf Grund »der Entscheidungen des obersten pol-
nischen Verwaltungsgerirhts die Komniissionen und in zweiter Instanz
der Wojewode die Ablehnung von Beschwerden hätten
b egriinsd en müssen,habe das hohe Gericht jetzt bschlossen,dafz diese .

Begründungeii unnötig seien.
Damit sei den Behörden jegliche Willkür erlaubt und es der

deutsch-en Minderheit unmöglichgemacht, Grundstücke zn erwerben.

Die deutsche Minderheit richte«daheran den Völkerbund das Er-

suchen, diese Beschwerde als eine dringliche zu behandeln und
damit das Verfahren vor dem Völkerbundsrat zu eröffnen.

Verzicht auf den Zolldund Deutschland-Gfterreich.
Das vom Völkerbund eingeforderte juristische Gutachten des

Weltschiedsgerichtshofes im Haag iiiber die Frage. ob

Osterreich ohne Verletzung seiner Vertragsverpflichtungen berechtigt
ist, einen Zollbund mit Deutschland einzugehen, ist zuungunsten
der beiden Mächte ausgefallen, mit 8 gegen 7 Stimmen; also
nur mit einer Stimme Mehrheit hat der Wesltsrhiesdsgerichtshof
entschieden, dan nach dem Friedensdiktat von St. Germain und nach
dem Genfer Protokoll (das aufgenommen wurde, als die Westmächte
1922 österreich eine Anleihe bewilligten), nirht berechtigt sei, einen

Zollbund mit Deutschland einzugehen, weil es in den beiden Verträgen
die Verpflichtung übernommen hat, seine volle Unabhängigkeit zu
wahren und der geplante Zoll-bund dahin fiihren könnt-e, diese Un-

asbhängigskeiterst auf wirtschaftliche-m und schlieleich auch auf politischem
Gebiet zugunsten Deutschlands mehr oder weniger preiszugeben. Die

in der Minderheit gebliebenen Mitglieder des Gerichtshofes, zii denen

natiirlich auch die Vertreter Deutschlands (Professor Dr. Schiicking,
Kiesl) und Osterreich gehörten, haben ihre asbiveichende Meinung in
einer besonderen Niederschrift festgelegt.

Es ist wieder einmal sdie lächerliche Tatsache in die Erscheinung
getreten, dasz iiber Lebensfragen der europäischen
Mittelmächte die Vertreter von Staaten wie
Eolumbien und Havanna usw. entscheidend mitzu-
b estimm en hab en und die Vertreter Deutschlands und Osterreichs
vergewaltigen können.

Frankreich hat in der Furcht, der Zollbund könnte früher
oder später dazu fiiihren, dasz Deutschland und österreich auch einen
staatsrechtlichen Zusammenschlusz, also ein politisches Einheitsige«bilde,
herbeiführen,alle Hebel in Bewegung gesetzt, um den Zollbundzwischen
Deutschland und Osterreich zu verhüten, und hat seinen -Willen natür-
lich, wie immer, durchgesetzt, diesmal nicht nur beim Völkerbund,
sondern aurh beim önternationalen Schiedsgericht im Haag, bei dem

sein Standpunkt eine Mehrheit fand. Dabei hat Frankreich be-

kanntlirh selbst dem Völkerbund einen Plan vorgelegt, aus ganz

Europa ein einheitliches Zollgesbiet zu machen. Deutschland und Oster-
reich haben nichts anderes getan, als diesen Plan eines europäischen
Zollbundes, der vorläufig nichts weiter als graue Theorie ist, praktisch
wenigstens in Mitteleuropa zu verwirklichen. Gleichwohl hat Frank-
reich aus politischer Angst diese Verwirklichung seiiier eigenen An-

regung hintertrieben, wie es eben alles zu verhindern sucht, was

Deutschland stärken könnte. Deutschland soll verelenden
und ohiimächtig bleiben, das ist und bleibt das Ziel
der französischen Politik. Deshalb hat Frankreich durch
Einispriiche und Winkelziige das Inkrafttreten der Anregung des

Präsidenten Hoov er, Deutschland auf ein Zahr von den

Reparationen frei zu- lassen, verschleppt, bis diese Anregung wirtschaft-
lich fiir Deutschland an Wert sehr verloren hatte. Deshalb hat
Frankreich ietzt sogar Einspruch dagegen erhoben, dasz
Amerika auf Grund seines Freigabegesetzes 16 Millionen
Dollar an Deutschland fiir im Kriege beschlags
nahmte Schiffe und Patente usw. auszahlt. Unter

solchen Umständen ist es sehr angebracht, dasz der französische Staats-

präsident Laval und sein Aufzenminister Briand ihren Gegen-
besuch in Berlin aufgeschoben haben. Reichskanzler
Bruning und Aufzenminister Dr. Turtius haben den beiden in

Paris Besuche gemacht, um ihren guten Willen zu einer Ver-

IkQNdIgUIIgzu bekunden. Dafz eine deutsch-französische
V Okltatld l»gUt1 g das beste Mittel wäre, um der Welt den Frieden
zu erholt-Im llt heute die Meinung fast all-er führen-den Geister der

ganzen »Welt.Mit Worten bekundet die sraiizösische Staats-

leitung immer niiedvkkdaß auch sie diese Ansicht teile. Die französische

Politik aber ist noch immer so, dasz sie im deutschen Volke die

Stimmungfiir eine Verständigung nicht fördert, sondern sie geradezu,
wo sie vorhanden ist, totschlägt. Macht main sich in Paris nicht
klar,«wases fiir einen Eindruck in Deutschl-and niarhen musz, wenn die

franzosissrheRegierung auch dann, wenn sie selbst gar skeinen Rutzen
davon hat, wie es in der Frage der Freigiasbe beschlagnahmter
deutscher Vermögen in Amerika der Fall ist, Einspruch dagegen er-

hebt, dasz eine andere Macht etwas zugunsten Deutschlands tut?l Eine

Verständigung zwischen Deutschland und Frankreich ist nur möglich,
wen-n vorher in den beiderseitigen Völkern eine gutnachibarliche
Atmosphäre hergestellt ist. Wie aber soll eine gute Rachkbarschaft ent-

stehen, wenn Frankreich sich entgegen dem Versailler Diktat weigert,
a-bzuriisten, nachdem es die Abriistung Deutschlands erzwungen hat,
wenn es vielmehr Zahr um Zahr ungeheure Summen aufwendet, um

eine niemals sdagewesene Riistung herbeizuführen,wenn es so die

Gleichberechtigung Deutschlands mit Fiiszen tritt
und seine ganzePoslitik darauf anlegt, seine V orherrsch aft in

Europa und der Welt zu sichern, Deutschland aber

nie.derzuhalten?l -

Nachdem die Vertreter Deutschlands und österreichs von dem

Inhalt des Haager Schiedssgerirhtsurteils wegen ihres Zollbundes
Kenntnis erlangt hattenzhasben sie, noch bevor das Urteil dem Völker-
bund zugegangen war, in der Europa-Kommission des Vö-lkersbunds-
rates die-Erklärung abgegeben, dafz sie in Erwartung des vom Völker-
bund betriebenen gesamteuropäisrhenZollbundes ihren Plannichtweiter
verfolgen wollen. Der Völker-bundrat hat infolgedessen einige Tage
darauf von dein Haager Gutachten Kenntnis genommen und die An-

gelegenheit durch die Erklärungen von Srhober«undCurtius als erledigt
erklärt. (Frankreich soll Ost-erreich eine Anleihe von 10 Millionen in

Aussicht gestellt haben.) Deutschland und österreirh haben
dadurch eine schwere politische Niederlage erlitten.
Wir hoffen aber, dafz die Bestrebungen, b e i d e L ä n d e r zu e i n e m

Grofzdeutschland zusammenzuschliefzen, beim deutschen
Volke wie bei den Deutsch-Osterre-ichern nicht beeinträchtigt, sondern
im Gegenteil gestärkt werden. Das österreichischeParlament hat
bekanntlich nach dem Zusammenerch österreichs den Zusammenschlufz
Deutsschsdsterreichs mit Deutschland beschlossen. Frankreich aber hat
durchgesetzt, dasz der Völkerbund in seine Satzung, entsprechend egner

Bestimmung des sogenannten Friedensvertragies mit österreich, den

Zwang fiir österreich,ein eigener Staat zu bleiben, OUngUOMMEFIbat,
mit der Maszgabe, dafz nur ein einstimmiger Beschlußdes Volkers
bundes Osterreich von dieser Verpflichtung entbinden kann. Diese
Politik setzt Frankreich zielbeswufztfort. Aber wie th selkxeRolle-
den Störenfried zwischen Deutschland und Osterreichzu spielen, im

Verlauf der letzten Jahrhunderte wiederholt mileungen ist,-so wir-d es

auch in Zukunft den natürlichen·P1032»b der endlichen
Einigung der deutschen Stamme nicht verhindern
könn en. Je stärker der- Druck Frankreichs dagegen in Erscheinung
tritt, um so energischer. und machtvoller musz d er S elbs -

behauptungswille in den deutschen Stämmen in

Reichsdeutschland und Osterreichs in die Erscheinung
treten, der das Ziel der staatspolitischen Einigung verfolgt.
Dieses Ziel mufz von allen Deutschstämmigen ohne
U n t e r s ch i e d d e r P a r t ei mit aller Macht erstrebt werden,
dann wird es auch erreicht. Das sollte bei den innerpolsitisrhen Aus-

einandersetzungen iiber den vorläufigen Verzicht Deutschlands und

österreichs auf ein Zoll-bündnis von keiner Seite aufzer acht gelassen
werden. Hier versiinsdigt sirh unnötiger politischer
Parteizank an der Zukunft dies deutschen Gesamt-
volkstums, wenn er gewisse Grenzen riberschreeitetl
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Polnitche Geschichtsklitterung.
Der Korridor nnd die deutschen Patrioten von 1848.

Der »Dzien Polski« vom 1. April hat Polens Anspruch auf den

Besitz des Korridors u.a. mit der Behauptung zu stiitzen versucht: noch
1848 sei es keinem deutschen Patrioten eingefallen, das ehemalige
preuszisrhe Teilgebiet, also auch den Korridor, als deutsches Vaterland
zu betrachten. Im Jahre 1848 sind in Deutschland die Wirkungen
des »Polenrausches« zwar deutlich genug zu spiiren gewesen,aber sene
Behauptung des ,,Dzien Polski« steht trotzdem nicht iin Tinklange mit

den geschichtlichen Tatsachen. Zusammen mit Ostpreufzen war

W estpreufzen am 11. April in den Deutschen Bund aufgenommen
worden, und wenige Tage später wurde das gleiche fiir die deut-

schen Teile der Provinz Posen eingeleitet, die im Zu-
sammenhange mit dem Polenaufruhr zwischen Deutschen und Polen
geteilt worden war. Aus den deutschen Teilen Posens gelangten zwölf
Abgeordnete in dsie Frankfurter Rationalversammlungz Aber ihre
Zulassung wurde von 16 Abgeordneten der Linken in einem Antrage
angefochten, der die Wiederherstellung eines freien Poilens durch einen

europäischeiiKongresz verlangte. Selbst diese radikale Gruppe hat
ihren Antrag auf den Ausschlusz der deutschen Abgeordneten Po sen s

beschränkt uiid nicht daran gedacht, den Zusammenhang der ostlichen
Gebiete Preufzens zu zerreifzem

Dem Antrage auf Ausschlufz der deutschen Abgeordneten Posens
aber ist Wilhelm Jordan mit seiner beriishmten Rede entgegen-
getreten, die, aus dem Munde ein-es Demokraten besonders wirksam,
den ,,Polenrausc

«

jener Linksgruppe auf das schlagendste ad ab-

surdum führt. Jordan hat den ursprünglich deutsch en Charakter
des Retzedistriktes, der- Kreise Birnbaum, Meseritz, Bomst und Frau-
stadt — von den ältesten Zeiten abgesehen — scharf betont, die Tei-

lung Polens gerechtfertigt und das sittliche Recht des deutschen Volkes

auf die ehemals polnischen Gebiete unwiderleglich nachgewiesen. Der

Historiker Stengel aber, der als Verichterstatter das Schlufzwort
hatte, sagte am 27. Juli am Tnde der viertägigen Verhandlung:
»UnsereVorfahren, wenn sie bei verwickelten Angelegenheiten schwank-
ten, nahmen sie ihren Weg zum Gottesurteil. Machen Sie es auch so,
fassen Sie mit der Hand ans Herz, und fragen Sie, ob es deutsch schlägt,
und wenn es deutsch seh-lägte,dann sprechen Sie fiir Deutschland« —

Das Trgebnis der Abstimmung war, dafz die Zulassung der

Abgeordneten Deutsch-Posens und dessen Aufnahme
in den Vuiid mit 342 gegen

— Zl Stimmen beschlossen
wurd e. Damit haben die deutschen Patrioten von 1848 deutlich zu
erkennen gegeben, wie sie iiber den Korridor —- dssen Zugehörigkeit
zu Deutschland überhaupt nicht angefochten war —»gedachthaben.
Die entgegengesetzte Darstellung des »Dzien Polski·« beruht auf
tendenziöserWillkiir.

Ist Ostpeuszeu ein deutsches Land?
Unter dieser libersschrift schreibt die »Pvlsika Zachodnia«

(Kattowitz, Rr.222 vosin 25. August 1931):

Diese Frage sieht auf iden ersten Blick paradox aus. Läfzt man

aber die Geschichte sprechen, so zeigt es sich, dafz die Form einer
solchen Frage ihre völlige Berechtigung hat, und idafz es von diesem
Gesichtspunkt aus von seiten Deutschlands ein grofzes Risiko be-

deutet, von Qstpreufzenals von einem urdeutschen Gebiet zu sprechen.
Ostpreuszen ist nämlich kein deutsches, sondern ein gemischtes
Land (l), weil es von deutscher, polnischer (?) unsd litauischer Be-

völkerunsgbewohnt ist. (Die Masuren fehlen, weil ja die Polen

figsschliclzd)ieAlasuren als Polen ausgeben. Die Schriftleitung des
» tan ««.

Ts folgt die Aufzählung geschichtlicher Daten, wonach Ostpreufzen
vor der Besetzuiig durch die »Kreuzritter« nicht deutsch, später asber

polnisches Leben war und bis 1866 nicht zum Deutschen Reiche ge-
hört hat. (Das Deutsche Reich ist erst 1871 gegriindet worden. Zu
Preuszen gehörte damals Osstpreufzenselbstverständlichauch. Vergleiche
den nebenstehenden Artikel. Die Schriftleitung des ,,0st-land··.)
Wörtlich schliefzt das Blatt:

Wenn heute von deutscher Seite zum Schutze Ostpreufzens Alarin

gemacht und im Auslande sintrigiert wird, so müssenwir verstehen,
dasz der Charakter dieser deutschen Arbeit erneut ein ausdrücklich
politisches Gesicht hat, und dafz Ostpreuszen fiir Deutschland
lediglich ein Vorivand ist, die politischen Verhältnisse in Osteuropa
zu trüben. (l) .

.

Dafz die polnischen Zeitungen ihren Lesern gern vorspiegeln uiid

auch das Ausland glauben machen möchten, Ostpreufzen sei nicht
deutsches, sondern polnisches Land, ist ja nichts Reues. Aber es ist
doch immer wieder bemerkenswert, mit welcher Frechheit polnische
Zeitungen dieses alberne Märchen wiederholen und mitwelchen faden-
scheinigen Griiiiden sie das denjenigen, die 0stpreuszen, das alte

0rdensland, und den prachtvollen Meiischenschlag, lder dort wohnt,
nicht kennen, glaubhaft zu machen versuchen. Die Volks-

abstinimung in Ostpreuszem bei der bis auf die wenigen ein-

gewanderten Rationalpolen, die fiir Polen stimmten, alle Ost-
preufzen, ob sie deutscher, masurischer oder
litauischer Muttersprache waren, fiir Deutschland
gestimmt haben. hat in der handgreiflichsten Weise gezeigt, eine
wie ungeheuerliche Albernheit die polnische Behauptung ist, Ost-
preuszen sei polnisches Land. Je feststehender diese Tatsache ist, uni so
mehr mufz man die polnischen Liigengespinnste iiber Ostpreuszen niedriger
hängen. »Dies Land bleibt —deutschl«gilt nicht nur von Westpreufzen
(obige Worte stehen bekanntlich auf dem Abstimmungsdenkmal in

Marienburg), sondern auch von Ostpreuszem das deutsch war, deutsch
ist und deutsch bleiben wirdl G.

Vom Polentum
Die Deutschen und Polen im Landkreis Allenstein.

Zur Kennzeichnung der Minsderheitenschulpolitik der
Preuszischen Regierung veröffentlicht der Amtliche Preufzische Presse-
dienst folgen-de Gegenüberstellung-derdeutschenund polnischen Kultur-

einrichtungen in den nationalpolitisch gefahrdeten Ortschaften des Land-

kreises Allenstein nach dem Stande vom 1.August d.J.: Die Zahl der
Gemeinden beträgt im Kreise im ganzen 131. Ts gibt dort 19 deutsche
und 7 politische Ki.n-dergarten,110 deutsche und 6 pos-
niskhe Schulen. Die Zahl der deutschen männlichen freiwilligen
Fortbildungsschiulen betragt 53, die der weiblichen 28. Ferner sind
vorhanden deutsche mannliche Jugendvereine 60, polnische männ-

in Deutschland.
liche Jugendvereine 6, deutsch-e JungniäsdchenvsereineJO, polnische
Jungmäsdchenvsereine4. Weiter sind 10 deutsche Standbiichereien und
68 deutsche Wanderbiichereien vorhanden.

Die-se Statistik soll beweisen, dafz der Vorwurf, die Preufzsische
Regierung vertrete in allzu loyalem Tntgegenkommen den polnischen
Wiinischen gegeniiber die deutschen kuilturpolitischen Interessen nicht iiiit
dem erforderlichen Rachsdruck, unbegriindet sei. Wenn man aber be-

denkt, wie geschlossen das Massurentum sich bei der Abstimmung vor

zehn Jahren zum Deutschtum bekannte, so ist die obige Anzahl
poilnischer Schulen allein im Kreise Allenstein doch recht unbeträchtlich.
Die Frage bedarf also nach wie vor ernstester Aufmerksamkeit

Von der kulturellen Lage des Deutschtum-Zin Gitoberfchlesien
Vor der in Kattowitz abgehaltenendiessährigenMitgliederversamms

lung des Deut-schen Volksbundes fur Oberschslesienberichtete Direktor
Dr· Vray iiber die Lage des deutschen Miiiderheitenschulwesens in

Ostoberschlesien. Die Privatschulen seien 1929 bis 1930 von

1370 Schülern, 1930 bis 1951 von 1421 Schülern besucht worden, die
in 40 Klassen uiisd vier Parallelklassen unterrichtet worideii seien. Das

öffentliche Minderheitensschulweseii werde durch folgende Zahlen
gekennzeichnet:»Von den im Vorsahr angemeldeten Schülern wurden
1918 fur»di·eMinderheitenschulenzugelassen,dagegen 482 Aninelduiigen
siir uiiglzlklgErklakt (l). In 49 Schulverbänden niit 66 Schulen
iviirden in 308 Klassenvon 302 Leihrpersonen 14282 Schiller unter-

richtet. 14 dieser Schulen stehen unter deutscher
Leitung,.52 unter polnischerl Das höhere Schul-
wesen sei im letzten«Schulsahr in einigen Orten, sso in Königshiitte
und Muslvwitz, zukukk»gega»ngen,weil die Schülerzahl sich ver-

ringert habe. 2577 Schiller seien im vorletzten Jahr gegeii 2215 im
letzten Jahr in diesen Schulen eingeschultworden. Auch die Zahl
der polnischen Lehrkrafte sei im laufenden Jahr be-
deutend gestiegen. Die Aussichten fiir die nächste Zeit seien
nicht besonders verheifzungsvoll, da die den Trzieshungsberechtigten
gemachten Schwierigkeiten sehr grofz seien.

liber die fr e i e V i l d u n g s p f le g e erstattete Verbands-
bibliothekar Kauder das Referat. Aus seinen Ausführungen, die
das Bestreben der deutschen Minderheit, sich ihr kuilturelles Eigen-
lebeii zu erhalten, zu vertiefen und zu erweitern, darlegten, sei hervor-
geshosben, dafz gegenwärtig in Ostoberschslesien 290 d e utsch e

Volksbiichereien mit rund 125000 Bänden bestehen.
Die Veranstaltung von V o l k s h o ch ssch u l k u r s e n und Volks-
hochschulwochen nehme einen immer breiteren Raum der freien
Vilsdungspflege ein.

Reue Ausschreitungen gegen Deutsche in Ostoberschlesien.
Im Anschlusz an eine libung im Vienenhof-Park in Siemianowitz

bei Laurahiitte schlugen etwa 20 polnische Aufständische am .»Mittwoch
abend mit Stöcken auf Passanteii ein, iveil sie deutsch sprachen, und

riefen dabei: »Die Deutschen und Kommunisten miissen hier rausl« Den

Anwohnerii der Straf-ze, die in deutscher Sprach-e uin Hilfe riefen,
wurden die Fensterscheiben mit Ziegelsteinen zertrümmert. Die Polizei-
irar erst dann zur Stelle, als die Aufständischen bereits ihr cZiiiitchen
an den Deutschen gekiihlt hatten. Sechs Personen wurden so schwer
verletzt, dafz sie ins Krankenhaus gebracht werden muszten. Die

Psolizei verhaftete mehrere Aufständische —- denen bestimmt nichts
geschehen wirdl
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Kolonien und Korridor!
Das Organ Daladiers, ,,La Republique«, wirft heute die

Frage auf, ob man von Deutschland die Verpflichtung fordern müsse,
sden ,,Status quo« aufrechtzuerhalten, unsd beantwortet diese Frage
mit einem ,,Rein«. Wenigstens in zwei Punkten, so schreibt
,,La Republique«, ist die durch die Verträge geschaffene Lage ge-

fahren-schwer fiir den Weltfrieden. Esinerseits braucht ein groszes in-

dustrielles Violk, wie es das deutsche ist, Abs-a tzg eb i ete, und man

hat, wie allgemein zugegeben wird, eine Dummheit begangen und eine

Explosion vorbereitet, als man Deutschland den kolonialen
Markt fortnahm, den es besasz. Andererseits ist der beriichtigte
po l nisch e Ko r r i do r in seinergegenwärtigen Gestalt einel ständige
Ursache der Unzufriedenhesit und der Reibung. Die Lösung, die man

Woldemaras
Hm Prozefz gegen den ehemaligen litauischen Diktator Wol-

demaras wurde am 30. August das Urteil gefällt. Zehn Ange-
klagte, darunter Wvldsemaras und zwei seiner Adjutanten, wurde-n

freigesprochen. Zwölf Angeklagte wurden zu je einem Jahr
Gefängnis verurteilt, davon zwei unter Zubilligung einer Beswäshrungs-

in dieser Frage gewählt hat, war einfältig. Die Freunde der Gerechtig-
keit uind des Friedens in Europa, und zu allererst Frankreich, sollten
nunmehr in erster Linie die Mittel prüfen, wie Deutschland wieder
Kolonialgebiete verschafft werden können, und in zweiter Linie mit
aller Macht auf den Abschlusz eines deutsch-polni-
schen Abkommens zur Korridorfrage dringen. Bis
die Formel fiir dieses Abkommeii gefunden isst und bis die Zuteiluiig
von Kolonialmandaten beschlossen wird, haben die Friedensfreunde das

Recht und die Pflicht, von Deutschland die Verpflichtung zu verlangen,
dasz es keine Anstalten trifft, den Stett-us quo durch eine kriegerische
Handlung zu ändern. — Man sieht, dasz auch in Frankreich langsam
die Erkenntnis von dein Unsinn von Versailles aufdämmert.

freigesprochen
frist. Vaitkevicisus erhielt 15 Jahre Zucht-haus, sein Helfershelfer
Pupalaigis 12 Zahre Zuchth-a-us, beide bei Verlust der bürgerliche-n
Ehrenrechte auf Lebensdauer. Der Freisspruch von Wioldemsaras hat in

Kowno grofzes Aufsehen hervorgerufen. Wird die jetzige Regierung
ihn trotz der Freisprechung weiter verfolgen?

Neues aus Polen.
Rechtsunsicherheit in Polen.

Eine Frage, die die polnische Geschäftswelt immer wieder be-

schäftigt und in ihrer Art bezeichnend fiir die amtliche Auffassung des

Eigentumsbegriffes und der Gesschäftsmoralin Polen ist, ist der Art. 92

des Umsatzsteuergesetzes vom 15. Zuli 1925, nach dessen Wortlaut die

staatliche Umsatzsteuer den gesetzlichen Vorrang
fiir die Befriedigung aus dem ganzen beweglichen
Vermögen genieszt,, das zu demjenigen Unter-

nehmen gehört, das mit dieser Steuer belastet ist«
Im Vorfahr ist nun eine Entscheidung des Warschauer Obersten

Gerichts in Steuerangelegenheiten ergangen. die wohl von allen

Rechtsstaaten Europas als einzig dastehen-d angesehen werden musz und

nichts weniger als eine schwere Erschiitterung des Eigen-
t um s b e g r i f f e s bedeutet. Rach Auffassung des Obersten Gerichts-
hofes in Warschau nämlich bietet der Art.92 des Gewerbesteuergesetzes
eine Hand-habe zur Pfänidung und Versteigerung auch
solcher Gegenstände, die dem Steuerschuldner
nachweisbar gar nicht gehören.

Diese polnische Rechtspraxis stellt alle juristischen cNormen geradezu
auf den Kopf. Sie schlägt allen internationalen Rechtsanschauungen
und Eigentumsbegriffen geradezu ins Gesicht: Wenn beispielsweise ein

ausländischer Maschinenexporteur einem Unternehmen in Polen
Maschinen gegen Teilabzahlung verkauft und sich bis zur vollständigen
Bezahlung Eigentumsrechte vorbehält, die doch in »der ganzen Welt
anerkannt werden, so musz der Exporteur mit Hangen und Bangen den
Stand der Steuerverbindlichkeiten seines Abnehmers vom fernen Aus-
land asus verfolgen und damit rechnen, dasz eines Tages seine Maschinen
fiir die Umsatzsteuer seines Schuldnesrs gepfändet werden. Ebenso ist
es bei der Pfändung von Kommissionsware: Wenn
ein anustcieller einem polnische-n Kaufmann Kosmmisfionsware, die doch
offen-bar Eigentum des Lieferanten ist, iiberläszt, so mufz er gewärtigen,
dasz ihm diese Ware fiir Umssatzsteuerschulden seines Abnehmers, die
aus ganz anderen Verkäufen herrühren, also mit dieser Kommissions-

war;
in gar keinem Zusammenhang stehen, verpfändet und verkauft

mer en.

Trotzdem wird die vom Obersten Gericht fiir Steuersachen sank-
tionierte Auslegung des Art.92 v o n d e n poln isch en G er ich te n

u n n a ch s i ch t l i ch a n g e w a n d t. Dadurch ist eine Rechtsunsicher-
heit im politischen Geischäftsleben entstanden, die es ausländischen
Lieferanten auszerordentlich schwer macht, den polnischen Geschäftsleuten
Waren auf Kredit oder in Kommission zu überlassen. Da die polnischen
Käufer nur sehr selten in der Lage sind, ihre importierten Waren sofort
zu bezahlen, vielmehr auf die Gewährung von Warenkredit in grofzem
Umfang-e angewiesen sind, mufz sich eine solche Handhabung gesetzlicher
Bestimmungen sehr zum Nachteil des polnischen Aus-

landsgeschäftes auswirken. Die Kreise der polnischen
Ge-schäftswelt, die die Rotwendigkeit, sich den internationalen
Gepflogenheiten anzupassen, richtig einzuschätzenwissen, haben daher
schonwiederholt darauf hingewiesen, dasz eine Fortsetzung der bis-

hecigenRechtspraxis zu einer Einstellung der ausländischen Waren-

kresditeund in deren Gefolge zu einer nachhaltigen Schädigung des

polnischen Wirtschaftslebens fiihren muszx Trotz aller Proteiste und
trotzdem selbst das polnische Finanzministerium auf eine Ein-

gabe der Warschauer Handelskammer erklärte, dasz es den Art. 92

nicht im Sinne der oberstgerichtlichenEntscheidung auslege und dasz
seiner Auffassung nach Exesutionen nur hinsichtlich solcher Waren und

Gegenstände, die Eigentum des Steuerschuldners sind, vorgenommen
werden dürften, hält das Oberste Gericht an seiner bisherigen Recht-
leOkthng fest. Auch heute ist es alsso noch so, dsafz der ausländsissche
Olefekontseine beim polnischen Geschäftsmann lagernden Waren an
Den Polksllkhensiskus verlieren-kann, wenn der betreffende Geschäfts-
chlnn Mlk d«2kZghlungseiner Umsatzsteuer im Riickstand ist, das isstaber
in Polen sehr häufig der Fall.

Das goldene Verdienftkreuz fiir einen Führer der

Posener Aufstandsbewegung
Rach einer Meldung hat der Posener Wojeivode den Grijnsder

des We.stmarkenvereins, OsberstWsinrenty Zenkteller, mit dem goldenen
Verdienstkreuz weg-en seiner vöslkischenTätigkeit ausgezeichnet Oberst
Zenktesller war im Jahre 1919 Fiihrer eines polnischen Schützen-
regimesnts und leitete die Aufstandsbewegung gegen die deutschen
Städte Lissa, Wollstein und B-e-ntschen.

Die verprugelte Wojewodschaftskommission.
In dser Ortschaft Wsitow unweit von Zakopane (Hoshe

Tatra) halben Bergbewohner die Mitglieder einer Wojewo-dschafts-
kommission iiberfallen und schwer mifzshandelt In dem Gebäude der

Staatsforstverwasltung war die Kommission zu einer Sitzung zusammen-
getreten, in der die Masznahmen beraten wurden, die die
Forstverwasltung vor dem Raubbau der Berg-
bewohner schützensollte. Der Zweck der Beratungen verbreitete
sich wie ein Lauffeuer, und schon nach kurzer Zeit erschienen vor dein

Konferenzgebäude einige hundert Bauern, die gegen die

Kommisssivnsmitglieder eine drohende Haltung ein-nahmen. Mit

Wagenrungen, Bei-len, Messern und cRevolvern

ausgeriistet drangen sie in das Gebäude ein, demolierten die
Inn eneinrichtung gänzlich und miszhandelten drei Kommissions-
mitgliedser so schwer, dafz sie mit le b e n s g ef äh r l ich e n B e r -

letzungen in ein Seite-l Ein-geliefert werden seufzten Die Polizei
vershasftete 15 der Berg-bewohner, die als die Rädeslsfiihrer verdächtigt
wer-den.

Polen plant ein KaffeemonopoL
Das polnische Handelsministerium soll nach Mitteilungen der pol-

nischen Presse ähnlich wie auf dem Gebiete der Vaumwolleiinfuhreine

Verordnung iiber ein K affe e i m p v rtm o n o po»l in Form einer

geinsischtwirtschaftlichen Gesellschaft vorbereiten. Begrundet wird dieses
Projekt mit dem hohen Kaffeepreis, den Polen infolge der

deutsch-h-olländisschenVermittlung angeblich ans Ausland zahlen mufz.
Die polnischen Fachkreiise behaupten, dan idsie geplante private Mono-

pvlgesellschaft, an der der Staat init 55 v. H. beteiligt sein soll, gröszere
Verluste, wie sie bei einem Spekulationsartikel immer vorkommen, auf
den Konsumenten abwälzen und dadurch keine Verbilligung, sondern
sehr wahrscheinlich eine erheblich-e Verteuerung der Ware
herbeiführen wär-de. Aufzerdem wird geltend gemacht, dolj die Von

Polen importierte Menge zu gering sei, um eine eigene Smpprtorgan-i-
satisvn zu rechtfertigen; eine Kaffeesortierung in P0l2"- Wie sie das

Projekt vorsieht, komme schon deshalb nicht in SMAL, weil fast die

gesamte polnische ömportmenge bereits in den Produktlonss
ländern sortiert werd-e. Unrichtig sei ferner die Behauptung,dsOlJanl
polnischen Kasffeeimport Deutschland grosie Summen ver-diene. Die

polnische Zollpolitik habe eS IUWOAE gebkakhki dali DOUkllthUld Als
Vermittler völlig ausgeschlossen wurde, da der von Deutschland ge-

lieferte Kaffee einen ganz gewaltigen Zoll zu entrichten hat. Dem
Staat wurden schlieleich aus dem Monopol nur cNachteile erwachsen.
Er wiirde die zu wiederholten-Malen eingehobene Umsatzsteuer und

Einkommensteuer eisnbiifzen. Ein Kaffeemonopsol,so wird schlieleich
einige-wandt, exsiistiere iibesrhaupt nur in einem einzigen Staate, nämlich
in Ssijetruleansd, dessen Wirtschaftsmethoden nachzuahmen Polen
gewlli keinen Anlaß brat. — Daraus ist also zu entnehmen, dasz es

keinewirtsschaftlichenGriinde zur Esinfiihrung des Monopvls gibt. Der
wirklich maszgebende Grund ist die Absicht, Gdingen einen
neuen Smpvrtartikel zu sichern. Man sieht auch hier, dasz
die polnische Regierung, um ihren Hiafenplandurchführen zu können,
gezwungen ist, zu den unrationellsten und schädlichstenExpserimenten ihre
Zuflucht zu nehmen. Gidsingen ist das natisonale Symbol, der Götzej
dem die Wirtschaft geopfert wird-
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DanzigsBenachteiligung durch Polen.
Am 25.Au-g.ust.istes im Danziger Volkstag bei der Beratung des

Danziger Ermachtigungsgesetzesu.a. auch zu seiner Aussprache über
das cDanzig--poliiischeVerhältnis gekommen, die insbesondere durch
das anmaszende Auftreten des polnissrhen Abgeordneten Ezarnecki be-

inerkenswertist. Der Präsident des Senates, Dr. Zi el)m, erörterte
hierbei die Ursachen der Danziger Finanz- und Wirtschaftskrise: Rück-
gang der Zoll- und Steuereinnahmen, Steigerung der Ausgaben fiir
Erwerbslose, zurürkzusfiihrenauf den Niedergang der Wirtschaft in
fast allen Ländern. Ins-besondere hängt Danzigs Wirt-

schaft aufs«engst mit der Polens zusammen, das be-

kanntlich von einer schwerenWirtschaftskriise heimgesucht wir-d. Von
einer solchenKrise.wird auch Danzig schwer in Riitsleisdensrhaft ge-

zogem wie es von einer günstigenEntwicklung der wirtschaftliche-n Ver-

haltnisse·inPolen umgekehrt Vorteil ziehen würde. Das ist selbst-
verständlileda Danzig in Zoll-s und Wirtschaftsgemeinschaft steht. Das

Beispiel der Ruckwirkung sehen Sie an den Zöllen. Sehr wesentlich
fur Danzigs Lage ist auch die grofze Zahl der polnisrhen
Arbeiter in Danzig. Wenn aber von polnischer verantwort-

lirherund»unverantwortlirherSeite die Sache so dargestellt wir-d, als

sei der Niedergangder Danziger Wirtschaft darauf zurückzuführen,
dasz Danziig nicht gewillt sei, mit Polen wirtschaftlich zusammenzu-
ar"beiten, so heifztdas die Dinge auf den Kopf stellen.
Der« polnisrhe Abgeordnete Ezarneeki hielt eine heftige

Angriffsrede gegen die Regierung, der er vorwirft, dasz
sie schuld sei.an den beihsinderten Wirtschaftsbeziehungen zu Polen. Als
er den Rationalsozialisten eine staatsfeindlirhe Haltung vorwirft, wird
er zur Ordnung gerufen. Die Senatspolitik habe auf der ganzen Linie
versagt, angefangen von der politischen Zwangsoersteigerung der

HeiiatorensessekDas Ermächtigungsgesetzsei ein Eingeständnis der

JJilfilosigkeii.Der Sen-at sei »der unheilvollen Kommandobrürke

Münchensunterlegen. Es seien Pshrasen, wenn immer von dein

,,bosen Rachstt gefabeltwerde, dasz Polen an allem schuld sei. Die

Kaufsmannsschafthabe sich um die Bedürfnisse der polnirschen Wirtschaft
zu wenig bemuht (Und der Bogkott?) und gegen »die Interessen der
Stadt gehandelt»(Zur·ufrechts: Und was war der Bau von

GdingenY Unerhort seien die Kundgebungen gegen die durch den

Zriedensvertrag gesrhaffeneOrdnung. (Zuruf von den Ratsoz.: Die

lehnenwir abl) seindseligkeitzeige auch die deutsche Danzigser Presse.
CSinanzsenatorDr. Hoppenratsh: Unsd die polnische Presse?) Die

reagiert daraqu Man solle mal nachprüfen,ob die bisherigen
Methoden immerrichtig waren. (A-bg. Weber, Soz.: Das soll Polen
auch tunl) Bei einem Angriff auf sinanzsenator Dr. Hoppenrath wird

der Redner zum zweiten Male zur Ordnung gerufen. Solange Daiizig
nicht aufhöre, das politische Echo von Berlin zu sein, wer-de les immer

Hesmmungen für eine wirtschaftliche Zusammenarbeit mit Polen geben.

Polen erfülle seine Verpflichtungen, Beschäftigung narh Danzig zu

bringen, aber das werde nicht anerkannt. Der Redner kommt dann

immer mehr auf »das politische Gebiet, spricht von eine-m Kampf gegen
die Rechtsordnung und dem ,,unerhörten Verbot« der ,,Giazeta
Gdanska«,und als der Präsident ihn zweimal zur Sache gerufen hat,
besrlzsliesztdas Haus, idem Abg. Ezarnerki das Wort zu entziehen.

Handelssenator Dr. Althoff entgegnete eingehend dein Polen

Ezarireckiund führte den Beweis, dasz lediglich die poliiisrhe
Politik die Wirtschaftsbseziehungen zu Danzig
störe. Rorh jede Danziger Regierung habe den ernsten Willen ge-

habt, mit Polen wirtschaftlich zusammenzuarbeiten. Aber ob Rechts-,
ob Linksregierung, immer mit dein gleichen Erfolg. Das beweise der

Bau von Gdiiigen, die iiberschweniinung Danzigs mit

polnischen Arbeitskräften — es gebe sonst kein Volk in

der Welt, ldas nicht seine Grenze-n gegen überschüssigeArbeits-

kräfte abschlieszen könne. Die Vorwürfe gegen die Danziger Kauf-
manns-schaftseien uiiberechtigt. Sie habe sich eifrig bemüht, Aufträge
hereinzu.holen. Für den Hafenbau von Gdingen sei sie doch

nicht verantwortlich zu machen. Das gerade Gegenteil der Vorwürfe
des Abg. Ezarneeki sei Tatsache. Gerade die Bildung d er

Syndikate habe die Arbeitssmöglichikeitmit Polen erschwert oder

gar unmöglichgemacht. Der Senator erinnerte an die Z erstö r un g

des einst blühen-den Getreidehandels Der Zucker-
handel sei über Gdiiiigen asbgelenkt Mit Bitterkeit empfinde die

Danziger Wirtschaft, dasz sie nur so lange gebraucht werde,
als Polen sie nicht entbehren könne, und doch sei die

Danziger Wirtschaft es gewesen, die die Wege geöffnet und gebashnt
habe für Polen. Von dem K u n st d ü n g e r h a n d e l Danzigs sei
nichts iisbriggeblieben. Durch Beschlagnahmungen und Bogkott
der Danziger Waren werden der Danziger Wirtschaft
Schwierigkeiten gemacht. Die polnische Presse stelle die Dinge in einer

Weise dar, wie er ein gleiches in der Danziger Presse nie gefunden
habe« Wenn den Polen objektiv dargestellt würde, wie die Dinge
wirklich liegen, dann würden viele anders denken. Er habe sich
persönlich wiederholt bemüht, über alle Meinungsverschiedenheiten eine

Aussprache mit Polen herbeizuführen. Aber P o l en habe immer

nur die kalte Schulter gezeigt. Danzig sei bereit zu

Wirtsrhaftsverhandlungem deren Grenzen aber gegeben seien durch die

Selbständigkeit und das Deutschtum Danzigs.

Durchführung
Schlesien wunjrht eine andere Verwendung der Mittel.
Die Gesamtheit der niederschlesiskhenWirtschaft hat, wie der

,,Berl.»Boden-Zeitung«aus schlesischen Wirtschaftskreisen gemeldet
wird, in einer dringlichen Eingabe an die Reichs-—und Staats-
behorden gebeten, die Verwendung der Osthilfemittel anders als bis-
her vorzunehmen. Die gesamte Provinz, ihre Verwaltung, die Ver-
tretungeii von Handel und Industrie, die Vertretuingen der Land-

wirtschaft und die Gesamtheit aller Biertretungen »der Arbeitnehmer-
srhaft sowie die schlesischenKommunen stehen einmütig auf dem Stand-

PUUkk-haft die VETWPUDUPSdek«0sthilfe-mittelwie bisher nicht zweck-
mäszig ist«Aus Osthilfemitteln sind, so wird ausgeführt, bisher durch-
aus nützlicheneue Anlagen geschaffen worden, wie beispielsweise
KONOUIOUMMLM KlksmlkaidkemReubauten von Brücken, Schaffung
von Zugensdfursorgeeinrirhtungenu. a. ni. Diese Schaffung von

neuen Werten hat zweifellos Beschäftigung in die arg bedrängte

PWTZMJge«bk«0kbk-Die heutige katastrophale Lage der gesamten
schlesischenWirtschaft und der schlesischen Kommunen macht aber eine
andere Verwendung der Osthilfemittel gebieterisch notwendig. Es

musz nunmehr mit Reusrhaffungen eine Pause ge-

macht werden« und es mussen mit den vorhandenen Mitteln un-

bedingt gefahtdete kommunale oder privat-—
ivirtschaftlirhe Einrichtungen erhalten werd-en. Die

groer Rot der schlesischenKommunenist bekannt und die Erhaltung
ihrer Leistungsfähigkeitist ebenso ·eine Forderung des Eages wie die

Erhaltung gesfährdeter Priv-atbetriebe, ganz besonders inden Teilen

Schlesiens.die durch Hochivasser oder andere Witterungssrhäden wie

Windbkukh während der letzten Jahre Unlöglirhes gelitten haben. Be-
sonders fordert die Eingabe Beihilfen zur Abgaben-
senkung in denjenigenGebieten des Osthilfegesetzes, welche durch

IZZcEturereignisse
in den letzten Zahren besonderen Schaden erlitten

Ja en.

Mulien Venbestellungenauf unser ,,Ostland« für
das 4. Vierteljahr aufgegeben werden. —- Bei

spätererfolgenden Bestellungen ist eine Sonder-

geblkhtvqn 20 Pf. zu zahlen. Der Bezugspr· für
1 BiertelI. betragt 1,50 M. (ohiie ZustellungggebJ

Bis zum

20.6ept.

—-

der Githtlfe
Die nieder-schlesischenLandgemeinden.

Der Landgemeindeverband Riederschlesien E.V.

im Verbaiide der Preufzischen Lan-dgemeinden E.V. hielt am
12. August in Breslau eine Konferenz der Vorsitzenden seiner Kreis-

abteilungeii ab. Sie beschäftigte sich hauptsächlichmit der finanziellen
Rotlage der Landgemeindeii. Rath einem Vortrage von Gemeinde-

vorsteher Roeleer aus Dittersbarh bei Waldenburg kam in der Aus-

sprache zum Ausdruck, dasz die Gemeinden durch die grossen A n -

forderungeii und rücksichtslosen Aufrechnungs-
mafznahmeii der Aufsichtsbehörden den Gemeinden

gegenüber und durch die erheblichen Kürzungen der liber-

w eisungssteu ern in die gröfzteii Schwierigkeiten geraten sind.
Dsie wirtschaftliche Rotlage der Industrie und der Landwirtschaft ist
so weit vorgeschritten, dasz in vielen Orten die Steuern nicht
mehr eingehen und deshalb auch die Gemeinden ihren Ver-

pflichtungen nicht mehr nach-kommen können. Besonders sind die-

jenigen Gebiete in Mitleidenschaft gezogen, welche durch Hoch-·

wasser und Unwetter gelitten haben, wo die Industrien,
z.B. Textil- und Steinindustrie oder die Oder-schiffahrt, zum Still-

stand gekommen sind. Oft ist die Beitreibuiig der Steuern bei den

Steuerpflichtigen nicht möglich. Iii manchen Orte-n konnten die G e-

hälter schon nicht mehr rechtzeitig und in voller

Höhe gezahlt werden. Geradezu ersrhiitternde Bilder ivurden

entrolilt aus den- Gemeinden, wo die Zahl der Wohlfahrts-
erwerbslosens und Krisenunterstützungsempfäns
ger bis zum Dreifarheii der Höhe des Reichs-— und

Landesdurrhschnitts angewachsen ist. Bisher inuszten
sich die Gemeinden durch Kresdite helfen. Nunmehr ist durch die

cZisotvervrdnung als Mafznahme die Kredit-spare über die Gemeinden

ver-hängt worden. In einzelnen Kreisen hat man unter dem Zwange
der unerbittlichen Rot behelfsweise versucht, die-. Steuern in

Raturalien zu zahlen und den Wohlfahkksuntvr-
stützungsempfängern an Stelle von Geld Ra-

turalien zu geben. Da die Lage in vielen Gemeinden derart

katastrophal ist, dasz ein Kassenzusarnmensbruchbevorsteht, wurde der

Vorstand des Landigeineinsdeverbandes beauftragt, bei den Re-

gierungsprässisdentenin Breslau und Liegnitz vorstellig zu werden, um

Hilfe und Erleichterungen für die Gemeinden zu erhalten nnd so den

Zahlungsoerkehr der Gemeinden zu sichern.
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Das beste Buch über Ostfragen
ist zweifellos Professor Dr. Manfreid Lauberts Geschichtswerk
,,Deutsch oder slawisch?«, das im Berlage des Deutschen Ostbundes
erschienen ist. Die Presse hat das einheitlich anerkannt. So schreibt
neuerdings in der ,,Grenzdeutschen Rund-schau« deren Herausgeber
Otto Kaufen
»Der gerade aus der Arbeit fiir das Deutschtuin im Osten be-

kannte Verfasser hat in dieser Broschüre in knapper Art das un-

geheuer vielfältige iind schwierige Ostproblein dargestellt. Die

tausendjährige Geschichte dieses Völkermischgiirtels, die ungeheure
deutsche Kulturleistung, die unsäglichenLeiden, die dasselbe Deutsch-
tum als Dank zu ertragen hatte, die stille von Geschichtsliigen,
durch die 1918 ungeheuerliche Entscheidungen beeinflußt wurden,

Die Rot Ostpommerns.
Der Poinmersche Landbiind hat an den Reichskanzler folgendes

Celegramni gerichtet: »Anhaltende feuchte Witterung hat besondersin

Ostpomniern Großteil Getreideernte nahezu vernichtet,
formale Abwicklung landwirtschaftlicher S cl)u l d v e r pf l ich t u n g e n

unmöglich« Massenzusammenbriiche nur noch durch Ceilmorato-
rium zu verhindern. srachts und Steuersenkung der
Osthilfe auszudehnen zumindeist auf ganzen Regierungsbezirk
Köslin, preisstützendeMaßnahmen für Kartoffeln schleunigst erforder-
lich. Erbitten amtliche Bereis-ung, namentlich 0stpomm-erns, zwecks
Schadensfeststellung.«

Ostpreußen hat steigenden Besuch aufzuweisen.
Der Seedienst Ostpreußen, die Schnellschifflinie stinezss

münde—Zoppot-Pillau—Memel, hat trotz der Rot der Zeiten auch
1931 einen lebhaften Berkehrszuwachs aufzuweisen. Die

Zahl der in den Monaten Mai bis Juli einschließlichbeförderten Fahr-
gäste hat zugenommen von 36 850 in 1930 auf 39 740 in 1931 oder

usni 7,8 v.H Trotz der vermehrten Abfahrten haben die einzelnen
sahrten überwiegend bessere Bessetzung aufzuweisen. Richts beweist
ftärker als diese Zahlen die steigen-de Beliebtheit von Ostpreuißenmit

Danzig und dem Memelgesbiet als Reise-— und Wanderziel
des deutschen Volkes. Der Dienst wird noch den ganzen

September hindurch betrieben.

Eine Denkschrift des Brandenburgischen Odervereins.

Der Brandenbiirgische Oderverein, dessenBorsitzender
OberbürgermeisterDr. K i n n e in Frankfurt a. d. O. ist, hat soebeneine

Deiikschrift über das große Hochwasser des vorigen

J a h r e s herausgegeben, die illustriert ist und einen Überblicküber
sämtliche angerichteten Hochwasserschiiiden im O d e r -, R e iß e -

,

Warthe—- und cRetzegebiet gibt. Seit Jahren- hat der

Brandenburgische Osderverein als Spitzenorganissation der Branden-

burgischen Oderinteressenten angesichts der Berzögerung des Oder-
ausbaues sowohl beim Reichsverkehrsministerium als auch beim Reichs-
finanzministerium und allen sonst in Betracht kommen-den Stellen immer

wieder darauf hingewiesen, daß die G es e tz e v o n 19 0 5 ii n d

1913 über die Regulierung der Hochwasservesp
hältnisse, den Ausbau der Oder und »die Cr-

rirhtung von Staubecken beschleunigter Dsurchfuhrung be-

dürfen. Wie berechtigt die Vorstellungen des Brandenburgischen

werden uns in eindringlicher Weise vorgetragen. Reichhaltiges
und überaus wertvolles Material findet sich in diesem Buch, in

dem über jedes Gebiet von den baltischen Randstaaten bis in den

Ballcan hinab die wichtigsten Geschehnisse klar gegliedert ge-

schildert werden«

Jeder Ostniärker und jede Ortsgruppe muß dieses
wichtigste Anfklärungsbuch iiber die Ostfragen besitzen. Gs

bietet unerschöpflichenStoff zu Vorträgen Gs kann von

uns zum Preise von Z,50 att broschiert und 5 alt gebunden
ausschließlichPortos bezogen werden.

Odervereiiis waren, hat das Hochwasser des Jahres 1930 mit kaum

zu übertreffesnder Deutlichkeit gezeigt. W ertvernichtun g en

größten Aiismaßes sind bisher schon regelmäßige
solgeerscheinungen eines jeden Hochwassers der
Oder und ihrer Redenflüsse gewesen. Es kommt hinzu,
daß sich die Harhwasserjahre in beängstigenddichter Folge aneinander-

reisheir Zührte doch die Osder in der Zeit von 1915 bis 1930 nicht
weniger als siebenmal — nämlich in den Jahren 1915, l917, 1920,
1923, 1924, 1926 und 1930 — Hochwasser, wobei die beiden erst- und
die bei-den letztgenannten Jahre besonders hervorzuheben sind. Das

Hochsivasser des Jahres 1930 hat alle Befürchtungen weit übertroffen
und die seit Generationen überhaupt bekannten Wa«sserstände,die des

Jahres 1854, in vollem Umfange erreicht. Aus den Untersuchungen
des Odervereins ergibt sich, daß die Wiederholung einer

derartigen Katastrophe, gegen die eine Gewähr nicht ge-
geben ist, völlig untrsagbar für die gesamte Be-

völkerung, die betroffenen Gewerbe und die Landwirtschaft sein
würde. — Es wer-den dann im einzelnen die Schaden in den Orten

aufgeführt, die mehrere Millionen Mark betragen, und entsprechende
Berbesserungsmaßnahmen gefordert. Im Kreise Züllichau-
Schwiebus ist die 0"bra-Riederung am meisten betroffen, im Land-

kresise Guben die Striemisng-Riederung und die Weidenkulturen bei
s ü rst e n b e r g,· in G u b e n Gartenkulturen, in den Kreisen W es —-

sternberg, Lebus, Oberbarnim, Königsberg und

Angermiinde wertvolle landwirtschaftliche Kulturen. Aber auch
Hausbessitz und Gewerbe sind stark betroffen. ön Crossen standen
220 bebaute Grundstücke unter Wasser, von denen ein Ceil baufällig
geworden ist und abgerissen werden muß. 22 gewerbliche Betriebe
waren stillgelegt. Guben beziffert den Gebäudeschaden mit
100000 M., Sonimerfeld mit 250000 M. Das Kraftwerk
Zinkenheerd war mehrfach in Gefahr und muß einen höheren
Deich erhalten. ön Frankfurt a. d. O. waren 137 Wohnungen
überschwemmt,zahlreiche Betriebe unter Wasser gesetzt und der Ber-

keshr der Hsafengiiterbahn still-gelegt. Lin Küstrin wurde der Güter-

verkeshr durch überschwemmung der Osderablage unmöglich gemacht.
öin Obra-Gebiet waren ebenso wie in Crossen und in Sommer-

feld Straßenbeschädigungen größeren Umfanges zu verzeichnen. Auch
der Kreis Schwer-in und Landsberg a. d W. waren schwer
betroffen. —- Die Folgerungen, die der Osderveresin zieht, zeigen, daß
die Gesetze von 1905 und 1913 nicht genügen und die Anlage
weiterer Staubecken im Oderquellgebiet dringend
vonnöten ist.

Eine neue Oftausstellung in Magdeburg.
»Das schöneSchlesien.«

Am Sonntag den 6. September wurde in den Städtischen Aus-

stellungshallen zu Magdeburg unter weitgehender Anteilnahme »der

Behörden, der Presse und der Offentlichkeit eine Ausstellung
»Schlesien« eröffnet. Die Ausstellung wurde vom Ausstellungsanit
der Stadt Magdeburg und dem Deutschen Ostbund vorbereitet

und in Berbindung mit den schlesischen Heimatoereinen unter Mit-

wirkung der Landeshauptleute von Nieder- und Osberschlesiendurch-
geführt. Tiber den Aufbau der Ausstellung und ihren Berlauf wird

in der nächsten Ausgabe des ,,Ostlands« eingehend berichtet werden.

Die Ausstellung ist bis einschließlichSonntag den 20. September in der

Zeit von 11 bis 20 Uhr geöffnet. Chr Besuch ist dringend zu empfehlen-

Wer kennt-Schlesien? Beschämende Unkenntnisl
Der frühere Reichstagsabgeordnete Generaldirektor Dr.-Ing. e. h.

Max .S ch niidt, Hirschberg, der kürzlich ein Buch »Die Wirtschaft
Schlelsiensin der Rachkriegszeit« veröffentlicht hat, hat an den

preußischenKultusminister Dr. Grimme ein Schreiben gerichtet, in dein
er auf die beschämendegeographische Unkenntnis, die im Reiche noch
vielfach über Schlesien herrscht, hinweist; er sagt u. a.:

»Die mangelnden geographischen Kenntnisse über Schlesien, seine
Lage, seine Größe und Bedeutung fürs Reich fallen uns Ostdeutscheii,
besondersaber uns Schlesiern, seit langem auf. Wiederholt bin ich
PEViOUIlkbauf meinen beruflichen Reisen zwecks Heransrhaffung von

AUfkkOgen fur das von mir geleitete Werk aus allen Teilen Deutsch-
IQNZZS(und des Anstandes) im Westen und Süden Deutschlands der

Allllkhkbegegnet, daß wir ein gemischtsprachiges Land seien und daß
in Breslau und anderen durch und durch kerndeutschen Städten viel

Polnisch gesprochenwurde. ön den letzten Jahren haben wiederholt
die Zeitungen solle berichtet, in denen kerndeutsche schlesischeStädte,

z.B. Hirsch-berg, Waldenburg, Reichenbach, LandeshukxGOtlilI usw-
als zur Cschechoslowakei oder gar zu Polen PHORAbetejkthk IMMEN-
und daß diese geradezu blamable Unkenntnis sich sogar bis in die amt-

lichen Bsiiros mancher Regierungsstellen in—Berlin bemerkbar macht.
Als Beleg für den neuesten krassen sall erlauibe ich mir ein

Schreiben des Konditorenverbandes, Ortsgruppe Köln, und zwar von

der »Sch-lesischenGebirgszeitung«vom 27. Februar 1930 veröffentlicht,
das aber auch die anderen hiesigen Zeitungen erwähnen, beizulegen, in

dem Hirschberg und das Riesen-gebirge anscheinend nach Polen ver-

legt werden«
Der Schreiber bittet den Kusltusminister, hier Abhilfe zu skhaffen,

und schließt mit Hinweis darauf, daß die Beweise der geographischen
Unkenntnis, von denen die östlichePresse stets mit Entrüstung Rotiz
nimmt, in der Presse unserer Rachbarländer mit entsprechenden Be-

merlgungenim Sinne ihrer politischen Ziele mit Behagen registriert
wer en.
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Die Kurse der Schuldbucheintragungem
Wenn erfreulicherweise bei der Wiedereröffnung der Börse am

J. September die Sschuld·bu-cheintra-g-ungeneine Entwertung in dem

Umfange, wie sie vielfach befürchtet wurde, nicht erfahren haben, so
ist das nicht zum geriiigften Teil wohl darauf zurückzuführen,daß
unsere Mahnung, Schulidsbucheintragungen möglichstjetzt nicht auf den

Markt zu bringen, in weitgehendem Maße beherzigt worden ist, und

daß vor allem infolge der Vorstellungen der ,,Arbeitsgemeinschaft der

önteressenvertretungen für den Ersatz von Kriegs- und Verdrängusngs-
schä.den« beim Reichsfinanziministeriusm und beim Börsenkommissar
eine Veröffentlichung von Kursen der Schuldbuchs
EIUUOAUUALU UNkEkIAgt war. Namentlich die letztere
Maßnahme hat zweifellos segensreich gewirkt. Die Verdrängten- und

Liquidationsgeschäldigtenkönnen den zuständigen Stellen dafür nur

dankbar Ieflli Dagsgen hat sie andere Kreise verdrossen, ivas sich in

scharfen Bemerkungen mancher Zeitungen und in dem Widerstand-e
gewisser Borsenskreise gezeigt hat.

"

Die Richtveröffentlichungder Kurfe war der Arbeitsgemeinschaft
bis zum 9. September zugesagt worden« Eine Verlänge-
ru n g dieser Frist war nicht zu erreichen, so daß vom 10. September
ab die Kurse für Reichsschuldbucheintragungen im Freiverkehr wieder

offiziell veröffentlicht werden.

Wir geben nachstehend in einer von uns zusammengestellten
T a b e l l e der K u r s e an einzelnen wichtigen Stichtagen des

laufenden Jahres wieder:

Fiilligkeit: Kurs am 2. 2. 31 am 11. 7. 31 am 8. 9. 31

1. Ausgabe 2. Ausgabe 1.Aiisgabe 2. Ausgabe l. Ausgabe 2. Ausgabe
0,c old o,cl o-O o,0 o,0

1932 96 —- 95 — 91 90

1933 92 — 87 — 82 —

1 934 88 87 81 78 711X2 70 72
1935 84 Ve 83 74 70 681l2 64 Il-

1936 82 80 69
·

651le 64 61

1937 77 76 67 64 591X2 58

1938 76 75 65 63 561Xe 54

1939 73 70 Ve 64 621Xe 541l2 52 Ve

1940 711l2 701l2 62 Ve 61 511X2 50
1941 69 68 62 61 50 48

1942
«

6672 651X2 59 58 48 46

1943 66 65 57IX2 56 48 —

1944 65 631l2 57125 56 47 4672

1945X48 64V2 63 57 56 48 47

1944X45W. A. 24 25 20

1946X48 » »
24 24 19

Die als 2. Ausgabe bezeichneten Schuldhiicheintraaniigen find diejenigen, die ans
Grund des deutsch-politischen Linuidatioiisabkoinmens vom Polen-schlimm

tommisjar bewilligt wurden.

Wir bemerken dazu, daß die höchsten Kurse im ersten Halb-
jahr 1931, nicht im Februar, sondern ism März-April erzielt wurden,
daß wir aber diese ganz vorübergehende Kurssteigerung mit Absicht
außer acht gelassen hasbenj

Die obige Tabelle zeigt die ungünstige Entwicklung der
Kurse währenddes letzten halben Jahres, die sehr bedauerlich ist.
Aber sie zeigt andererseits auch, daß der Kurseinbruch in den
Zeiten der gerader katasstrophalen Entwickelung der Wirtschaft-s-
MZDGeldvekhaltnlsse im Juli d. J bei den Schuldbuch-
eintragungen nicht so ungünstig gewesen ist, wie es

bei vielen»andern Effekten der Fall war. Es ist jedoch
zu berücksichtigen,daß auch schon die bisherigen Kursverluste die-

jenigen Inhaber von Schuldbuchseintragsungemdie sie vom Reiche als

Entschädigungempfangenh-aben,·besonders hart treffen, da durch die

Entschädigungbekanntlich nur ein verhältnismäßig niedriger Prozent-
satz des anerkannten Schadensabgsegoltenwird. Wenn nun der Ge-
schädigte die Reichsschuldbucheintragungen,die ja bei der späteren
Fälligkeit vom Reiche im Rennsbetrageeingelöstwerden müssen,nicht
halten kann, sondern zu einem niedrigenKurseverkaufen muß, so ver-

schlechtertsich natürlich für ihn die Möglichkeit des Wiederasufbaues
seiner Existenzdadurch bedeutend. Wir haben schon in Rr.35 unseres
,zOst-laiidsdaran hinge-wiefen, daß in denjenigen Fällen, in denen
sich die SkhUldbucheintragungennoch in erster Hand befinden,
ganz andereVerbaltnissevorliegen wie in den Fällen, in denen jemand
aus freien-«Stuckenandere fest verzinsliche Werte gekauft hat, um

sein Vermogen anzulegen.

«

Die Wiedereröffnung der Börse hats in Sudustriepapieren einen
vielfach geradezuVerheerendenKurssturz gegenüber den Rotierungen
vor der Schließungder Borse zur Folge gehabt. ön festoerzinslichen
Werten waren die Folgennicht so verheerend. Das war zumeist darauf
zurückzuführen,daß die ngothekenbasnsken und andere Kreditinstitute,
die solche Papiere ausgegeben haben, durch Stützungsaktionen ein
allzu starkes Absacken der Kurse verhütet halben. Die Presse hat den

Banken teilweise den Vorwurf gemacht, daß sie ihrerseits nicht durch

ein gleiches Verfahren den Kursstsurz in den öndusstriepapierenzu ver-

hüten oder wenigstens zu mildern gesucht haben. Die Banken machen
dem gegenüber geltend, daß ihnen sdazu die Mittel gefehlt hätten, die

für eine Stützunsg der ösndustriepapierein noch viel größerem Aus-

niaße nötig gewesen wären, wie-für die nicht zustande gekommene
Auffa-ng-0r-ganisation für festoerzinsliche Werte, die auch schon viele

Hunderte von Millionen erfordert hätte.
"

Wie ein Teil sder Presse die Richtveröffentlichung von Rotierungen
von Schsuldsbucheintragungenaufgenommen hat, dafür ist bezeichnend die

folgende Auslassung der Berliner Zeitung ,,M o n t a g M o r g e n«:

»Ganz unverständlich aber ist es, daß sich das

Reich um einen Teil seiner eigenen Anleihen über-

haupt nicht kümmert. Vor allem die Sprozentigen Reichs-
schnldbuchforderungen haben Kurse, die den Kredit des Reiches ernst-
lich gefährdenmüssen. Das Pusblikationsverbot für diese an der Börse
regulär festgestellten Kurse ist ein lächerlicher Akt von Vogelstrauß-
politik, der an den Tatsachen nicht sdas geringste ändert.«

Run, für die Bei-drängten und Liquidationsgeschädigtenwar dieses
Verbot durchaus nicht lächerlich,sondern eine Notwendigkeit Wenn
es manches ,,Rainschgesschäft«verhütet hat, so war das ein Segen für
viele notleidende Landsleute.

Es ist bezeichnend,daß das erwähnte Blatt, das ungehalten ist über
das Verbot, Kurse der Schuldbuchesintragungen zu veröffentlichen, zu--
gleich eine scharfe Kritik daran übt, d aß d a s R eich sfin a n z -

ministerium nicht mehr getan habe für die Stützung
der Kurse der Reichsschuldbucheintragungen, eines

Papieres, dem für die Beurteilung der Kreditfähigkeit des Reiches
auch vom ,,Montag Morgen« eine ausschlaggebende Bedeutung bei-

gemessen wird. Diesen Gesichtspunkt haben auch wir, wie unsere Leser
wissen, zusammen mit den andern Geschädigtenverbändender Reichs-
regieruiig und Herrn Reichspräsidentenvon Hindenburgi gegenüber mit
allem Rachdruck geltend gemacht.

Die »Berliner Börsenzeitung« nahm zu dem Verbot der

Fertiöffentlichung
der Kurse in Rr.410 vom Z. September wie folgt

te ung:
,

, »Ein wenig erfreulich-es«Bildbot wieder der Markt der R eich s-

schuldbuchforderungen, deren Kurse, obwohl reguläre
Umsätze darin stattgefunden haben, auf Grund der Bestimmungen der

Rotverordninig nicht veröffentlicht werden dürfen. Es
ist somit ganz unmöglich,einen einigermaßennormalen Markt hier
wieder aufzurichten, solange der Käufer nicht weiß, zu welchen Preisen
er diefe Papiere erwerben könnte. (Das konnte er auch in der Zeit
dieses Verbots von jeder Bank erfahren.) Diese wirtschaftlich unan-

gesbrachte (?) Anwendung der cRotverordnung hatte heute zur Folge,
daß das Angebot die Rachfrage uin ein Vielfaches übertraf und teil-
weise nur Bruchteile der Berkäufe ausgeführt werden konnten.« Be-

sondersstarkes Angebot war in den schon immer beiiachteiligteii Fälligs
keiten «derSerie 11 (Polenschäden) festzustellen, da hier noch immer
Material aus den händen der Entschädigten an den Markt kommt.
Um dein Markt seine Funktionen-wiederzugeben, wäre es dringend er-

forderlich, daß die Veröffentlichung der Kurse von Reichsschuldbuch-
forderungen gestattet wird. Man schädigt sonst sowohl den Kredit des

Reiches wie das Ansehen der Börse und des Bankgewerbes.«
Run, wir haben von einer Schädigung des Reichskredits und des

Ansehens des Bankgewerbes nichts gemerkt. Höchstens haben gewisse
Vörsenjobber nicht den gewünschten,,Fiischzug«machen können. Dafür
konnte die Rot der Verdrängten und Liquidationsgeschädigtenweniger
ausgenütztwerden.

Wenn auch infolge des erwähnten Verbotes Kurse der Schuldbuch-
eintragungen nicht veröffentlicht wurden, so wurden Schuldbuch-
eintragungen im freien Berkehr an der Börse trotzdem g ehandelt
und die dabei festgestellten Kurse den Banken und Sparksassen regel-
mäßig mitgeteilt, ebenso wie die im Fresiverkehr an der Amsterdamer
Börse notierten Kurse der Schuldbucheintragungen täglich nach Berlin
gemeldet und von den Banken vermerkt wurden. önfolge der ver-

ständigen Zurückhaltung der önhaber von Schuldbucheintragsungen in

den ersten Tagen nach Wiedereröffnung der Börse war das Angebot,
wie wir gegenüber der vorstehenden Auslassung der ,,Berliner Vörsen-
zeitung« feststellen, so gering, daß beispielsweise am S. September an

der Berliner Börse die angebotenen Schuldbucheintragungen fast aller

Fälligkeiten voll abgesetZt werden konnten, bis auf den einen Jahr-
gang 1935, in dem zufälligerweiseein so starkes Angebot vorlag, daß
nur 5 v.H. der Angebote den Abnehmern zugeteilt werden konnten.

Jedenfalls hat der Verlauf der Dinge gezeigt, daß die Arbeits-

gemeinschaft der großen Geschädigtenverbände bei den von ihr er-

strebten und erreichten Maßnahmen auf dem rechten Wege war. Er

hat ferner gezeigt, daß weitere Kreise die Schuldb·ucl)«-
eintragungen immerhin noch verhältnismaßig
gUn ftig l) ew erten. Dieses Vertrauen muß im Interesse der Hu-
haber von Schuldbucl)eintrag-ungen, insbesondere auch derer, die diese
Papiere beliehen haben, nach Möglichkeit gestutztwerden. Dazu
können die Inhaber von Schuldbuchforderungenviel beitragen, wenn

sie auch weiterhin möglichste Zuruckhaltung üben, in

allernächfter Zeit, wenn irgend möglich, selbst keine Schuldbuchs
eintragungen verkaufen und dazu beitragen, daß beliehene Schuldbuch-
eintragungen nicht durch Zwangsverkiiufe auf den Markt geworfen
werden. Die vom Deutschen Ostbund in Gemeinschaft mit den andern

Gejchädigtenverbändendurch Vermittlung des Reichsfinanzministers
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erreichte Stillhaltiing der Bank-en und Sparkassen
hinsichtlich der etwa angedrohten Verkäufe be-

liehener iind nicht mehr voll gedeckter Schuldbucheintragungen hat sich
im groszen und ganzen segensreich für die Geschädigten ausg.ewirkt, und
wir hoffen, dasz dadurch auch noch in der nächstenZeit weitgehender
Schutz für die Inhaber von Schsuldbucheintragungen erreicht wir-d. Selsbs -

verständlich mufz jeder Darlehnsnehmer auch seinerseits den Zeitverhälts
nissen Rechnung tragen und einem berechtigten Verlangen nach Ein-

schüssenzur Deckung des Darlehnsgebers, wenn er irgend kann, nach-
komnien, wie es erfreulicherweise viele derjenigen Geschädigten getan
haben, denen unsere Abteilung «Geschädigthilfe«oder die G.m.b.H.
,,Aufbauskredit für Grenz- und Auslandsdeutsche« Schuld-buch-
eintrasgungen belieheii haben.

Augenblicklichherrscht bezüglichder Kurse festoerzinslicher Werte

erfreulicherweise eine feste Tendenz. Teilweise steigen die Kurse auf dem

Rentenniarkt sogar, wie auch die der Schuldbucheintragungen vom

S. bis zum 9. September um durchschnittlich 2o.H. gestiegen sind.
Bleibt diese feste Tendenz in den nächstenTagen erhalten, so trifft die

Wiederveröffentlichungder Kurse der Schuidbucheintragungen in eine

verhältnismäfzig günstige Zeit. Jedenfalls ist die Lage für die Inhaber
der Schuldbucheintragungeiidann eine viel günstigere, als wenn die

Wiederzulassung der Veröffentlichung der Kurse in eine Zeit sinkender
Rotierungen gefallen wäre.

Wie sich die Dinge nun weiter entwickeln, muss abgewartet werden.

Zeigen die Inhaber von Schuldbucheiiitragungen auch weiterhin die

gebotene Zurückhaltung, so ist es durchaus möglich,dciszdie Kurse lang-
sam weiter steigen, jedenfalls aber nicht sinken. Andererseits kann

natürlich die Gefahr eines neuen Absackens der Kurse jeden Tag ein-
treten. Etwas dagegen schützt uns aber hoffentlich die Zusage des

Reichsfinanzministers, dafz er die Kurse der Schuldbucheintragungen
dauernd beobachten läfzt, um irregulären Kurzstürzen vorzubeugen,

Die Gitfragen
auf dein Deutjchnationalen Parteitag

Auf dem Reichsparteitag der Deustischnationalen Volkspartei, der
am 19. und 20. «d.M. in Stettin stattfindet, wird in einer Versamm-
lung, die am Sonntagnachsmittag in der Messehalle abgehalten wird,
neben dem Thema ,,Arbe-itslosig-keitund Wirtschaft« auch das Thema
»Der deutsche Osten« behandelt werden. Den Hauptvortrag
hält der Landtagsabgeordnete von Rohr; auch der Partei-
vorsitzende, Herr Geiheimrat Dr. H u g enb e rg , wird zu dieser Zrage
Stellung nehmen.

Bundesnarhrichten

In diesem Zeichen werden wir siegen!
Unser schönes Bundesabzeichen sollte von jedem

Mitglied ständig getragen und bei jeder Gelegenheit
gezeigt werden. Die Ortsgruppen bitten wir, dafür
zu sorgen. Viele haben beschlossen, dafz Strafe zu

zahlen hat, wer es nicht wenigstens in jeder Versammlung trägt. Aber

auch auf allen Drucksachen und bei allen Anzeigen der Qrtsgruppen
darf unser Abzeichen nicht fehlen. Wenn Ortsgruppen die.Klisch-ees
dazu noch nicht besitzen, wollen sie diese bei der Kultsurabteilung des
Deutschen Ostibundes bestellen. Das Stück kostet nur l,35-tt. Die

Mitglieder können die Bundesabzeichen von ihren Ortsgruppen be-

ziehen.
,

Aus der Bund.esarbeit. I—
f

Versammlungskaiender.
Ortsgruppe Berlin-skiedrichshagen. Monatsversammlung Sonn-

abend, 12.9., 20 Uhr, im Lokal ,,Zur Klause«.
Ortsgriippe Berlin-Süd. Monatsoersamnilung am Montag,

14. September, abends 8 Uhr, in der Berliner Kindl-Vrauere·i,Reu-
kölln, Herniannstr. 214, Vortrag des Herrn Dr. Thiele uber die

Wanderausstellung »Der deutsche Oste"n«.

Landesverband Atederschlefien.
Jugendtreffen in schlau-in

» . ·

Wie in der letzten solge des ,,Zuingen Ostmar-ke»r«mitgeteilt,
findet am 12. und 13. September in sder Zugendherberge in Schlawa
ein Treffen der östlichen Gruppen der Riederschlesissch en
Zungscharen statt. Am Sonnasbendabend wird in Schlawa ein

—
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nötigenfalls dadurch, dasz die Kurse, wenn sie an einem Tage beispiels-
weise iiur deshalb rapide sinken, weil zufälligerweiseeinem starken An-
gebot keine oder nur geringe Rachfrage gegenübersteht, gestrichen
werden. Auch das Reichsfinanzministerium wird ja nicht verkennen,
dasz eine weitere starke Verschlechterung der Kuvse eines ooni Reiche
ausgegebenen, auf Zeingold abgestellten und mit der Verpflichtung zur
Einlösung zum Rennivert und zu 6prozentiger Verzinsung ausgestatteten
Papsiers tatsächlich fürsden Reichskredit nicht günstig, sondern un-

günstigsein würde. Die Dinge liegen doch also so, dafz in gewisser
Hinsicht die Reichsregierung in gleicher Weise an der Entwicklung der

Dinge interessiert ist wie die Verdrängten und Liquidationsgeschäd-igten.
Dazu-«kommt, dafz es der Reichsregierung nicht gleichgültig sein kann,
ob diese Inhaber von Schuldbucheintragungen durch eine vermeidbare

Entwertung der letzteren an der Aufrechterhaltung ihrer Existenz und
am wirtschaftlichen Wiederaufbau gehindert werden oder nicht, ob
viele von ihnen den Wohlfahrtsäintern zur Last fallen oder nicht. Es
genügt ja nicht, dasz das Reich eine Entschädigungfür die Verdrängten
und Liquidatsionsgeschädigtendafür, dafz sie alles für das Vaterland
haben opfesrn müssen,festsetzt und ein Entschädigungspapier an sie aus-

gibt, sondern es mufz erwartet werden, dafz das Reich nichts unversucht
läßt,uni den Geschädigten die Entschädigungwenigstens in dem Ausm-afze,
in dem sie ihnen zugesprochen worden ist, tatsächlich auch zukommen
zu lassen, auch wenn das bei der gegenwärtigen wirtschaftlichen und

Zinanzlage des Reiches nicht leicht ist. Wenn die Reichsregierung dem

berechtigten Verlangen anf eine Erhöhung der im Kriegsscl)ädenschlusz-
gesetz festgesetztenEntschädigungen bisher nicht nachgegeben hat, obwohl
dieses Verlangen einer Forderung nach Recht und Gerechtigkeit ent-

spricht, so ist sie um sso mehr moralisch verpflichtet, nichts unversucht
zu lassen, daniit den Geschädigtennicht durch eine von ihnen nicht ver-

schuldete Entwertung der Zahlungsinittel des Reiches die bisher ge-
zahlte Entschädigungganz oder teilweise zunichte gemacht wird.

·

E. G i n sch e l.

Vortrag über die Grenzmark mit Lichtbildern üsber den deutschen Osten
gehalten, während am Sonntag den 13. d.M., nachmittags, eine grofze
Ostbundversammlung geplant ist. Herr Major a.D. Guksch, der

Vorsitzende der Ortsgruppe sreystadt (Rieder-schsl-esien), bittet alle

Mitglieder der nieder-schlesischenOrtsgruppen, sich an diesem Treffen
zu beteiligen.

Landesverband Vorpommem
Die Ortsgruppe Stralsund veranstaltete Mitte August im »Schlofz-

garten« ein Sommerfest Der Vergnügungsausschuszhatt-e für allerhand
Kurzweil für grofz und klein gesorgt. Scheibenschiefzen für Herren,
Taubenstechen für Damen sowie Unterhaltiingsspiele für Kinder ver-

kürzten die Stunden. Als die Dunkelheit hereinbrach, veranstalteten die

Kinder unter Anführung von Onkel Sill einen sackelzug durch den

bengalisch beleuchteten Garten. Vor Beginn des allgemeinen Tanzes
hielt der Vorsitzende der Ortsgruppe, Rektor i.R. Wenski, eine

Ansprache, in der er besonders der Brüder und Schwestern in West-
preuszen, Posen und Oberschlesien gedachte, die trotz schwerer Be-
drückung durch die Polen treue Wacht in der Ostmark halten. Seine

Rede klang aus in ein Hoch auf den Reichspräsidenten. Rachdem die

Versammlung steihend das Deutschlandlied gesungen hatte, wurden von

dem t. Vorsitzenden sechs Mitglieder der Ortsgruppe Stralsund mit den

vom Präsidium des Ostbundes verliehenenTreunadeln und Ehren-
diplomen ausgezeichnet, und zwar sind dies: Lehrer-in Fräulein B er n -

hard, Eisenbahnsekretär Wittwer, Kulturamtsregistrator
Goettel, Eisenbahnbeamter i.R. Wold, »Strafasnstaltsoberwacht-
meister i.R. Wittmann und Konrektor i.R. Heinrich. Die

Königswürde beim Preisschieszen errang EsisenbsahnsekretarW i t t w e r

und Königin beim Taubeiistechen wurde srau Ko rsch.

Landesverband Westfalen.
»

Dsiie Ortsgruppe Dortnzund ll veranstaltete am 16. August auf zwei

Dampfern einen Wer-beausflsug nach Henrichenburg,«andem unter

Vorantritt einer Musikkapelle rund 380 Personen teilnehmen. Rach
dem Essen hielt der Vorsitzende, Herr Schwabe, ein-e Ansprache,
die sin die Mahnung ausklang, einig in den Ostfragen zusammen-
zustehen und dem Ostbund beizutreten. Reicher Beifall lsohnte den
Redner. Asllerlei Spiele für Kinder, Riaten für Damen und PMB-

schsieszenfür Herren sorgten für weite-re Unterhaltung Besonders

gedankt sei den Leiterinneii des ska«uendien-stes,srciu Gohlke Und

Zrau Urban, die alle Kinder bedachtem Auch del-· ANTON-Et-
verein Ostmark hatte es sich nicht nehmen lassen,«on dem AUSfIUgder

Muttergruppe mitzuwirken. Die Sieger eines StralieUWUUetls

Henrichenbsurg—Dortmundund zurück (»60km), fechs Ackeksfklthk
und sechs Zsu-gendfahrer, wurden mit Yre·lsen·b2"dakl)»t;ebenso erhielten
die übrigen Zahrer je einen Trostpreis. Ein schonet sackelzug der

Kinder zuden Schiffen und die Heimfahtt Oiis den Dampfern beschlossen
den gut verlaufenen Ausflu·g.

i » Mitteilungen aus der oftdeuttchen Heimat. l-
Perlönliches.

Hugo Mäudners soiähriges Bärgeriubiläum.
Herr Rechnungsdirektor a.D. Hugo Mündner in Vroinsberg, eine

dort i2;hk«s?2kannk»2Persönlichkeit,konnte kürzlich sein 50jähriges
Biirgerjusbilaum feiern. Am 16.Zanuar 1851 in staustadt geboren,
ist er am .1.J"U"iii1881 als Militäranwärter in den Dienst des

Msagiistrats Briomberg getreten und bis zusm 31.März 1919,«a»lso
38 Zaihre lang, beim deutschen Magisstrat in Brombng im Militar·
erisatzbüround Servisaimt, zuletzt als 0ber-stadt"se«kretärund Servis-

kassenrendaint, tätig gewesen. Als Vromberg polnischgewordenwar,
trat er am 1.Apri-l 1920 als Hislfsarbeiter wieder beim Magiftrat ein-
um erneut Mislitärs und Kassensachen zu be«ar-beiten. Am 1. Marz 192)

trat er als Rechnungsdiresktor endgültig in den Ruhestand, war aber
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bis 1931 noch als Geschäftsführer und Kassierer fiir die Vromiberger
Unterverwasltunsg der Provi-nzi-al-Feuier-Soszietätin Posen tätig. In

deutscher Zeit war er (von 1894 bis zur Aursslösssungals deutscher
Verein) Vorsitzender der Schätzenigilde,die ihn 1922 zum Ehren-
vorstandsmsitgtliesdwählte, ferner Vorsitzensder dies von ihm gegründeten
Vereins der Ritter des Eisernen Kreuzes, Vorstandsmitglied des

Vromberger Landwehrvereins, ides Kreis-krieger- uend Regierungs-
bezirks-Kriesgerverbandes und der Sansitätsskoslonne

Krankenhausoberinspektor i.R. Eduard Vogt f.
Krankenhausoberinsspesktor i.R. Edusard Vogt in Ren-Monden-

burg, dem wir in Rr.32 anläfjlirh der Vollendung seines 80.Lebens-

jahres am 11.A-ng-ussteinen längeren Artikel wi-dmeten, sin dem wir

seine Verdienste um die Entwicklung des Stadtkrankenshanses in Posen,
dessen Verwaltung er viele Jahre lang geleitet hat, hervorho«ben,hat
seinen 80.Geburtstag, der ihm viele Giliickwiinsche brachte, nur kurze
Zeit iisberlebt, denn wie aus der Codesanzeige der Familie in der

vorigen Ausgabe des ,,0stla.nsds«ersichtlich war, ist er am 31.Aug-ust
gestorben. Da Herr Vogt sich in Psosen in weiten Kreisen grobes An-

sehen erworsben hatte, hat die-se Evidesnachricht weithin aufrichtige
Teilnahme erweckt. Alle, die diesen treuen und tüchtigen Veamten

gekannt haben, werden ihm ein ehren-des Andenken bewahren.

Vrieftaubendresjutmeifter Michael Schlabs »s.
In Spandau ist am 6. August nach kurzem schweren Leiden der

Vrieftauibendressurimseister Michael Schlabs kurz vor Vollendung
seines 61.Lebensjahres gestorben. Er hat 37 Jahre im Reichs- und

Staatsdienst gestanden unsd sich allezeit durch treueste Veruifserfiillung
und durch eifrige Betätigung fiir das Deutschtusm ausgezeichnet Dem

Osten entstsaimsmend,war er durch diese Tätigkeit einer der besten
Kenner des Rachrichtenwesens unseres Ostens und oerfiigte iiber un-

gewöhnlicheErfahrungen im Vrieftausbenwesen

Rechtsanwalt Dr. Kopp-Bromberg ssx
In der Racht Zum 6. September schied Rechtsanwalt Dr. Kovp

in Vromberg aus dem Leben. Eine Lungenerkrankung in Verbindung
mit einem schweren Rierosenleisdemdessen Folgen besonders in den

letzten Wochen immer deutlicher zutage traten, haben dieses uner-

wartete Ende veranlasst. Dr. Kopp genosj einen guten Ruf als
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Rechtsanwalt und hat sich bedeutende Verdienste um das kulturelle

Leben des Deutsschtums in Vromiberg erworben. Sein Eosd hat in

weitesten Kreisen tiefe Anteilnahme erweckt.
sse

Silberhochzeit:cLIiaschinist Karl Graf in Schneidemiihl, Verg-
strahe 16, mit seiner Frau am 8. 9.

«

Diamanteue Hochzeit: Der frühere Gutsbesitzer Max Zahn s mit
seiner Eshefrau Leokadiia, geb. sahns, in Vrosmberg, Danziger Str. tw,
am 8.8. Gahns steht im 91., seine Frau im 80. Lebensjahre, beide sind
noch rii-stig.)

Beiahrte 0stmärlcer: Frau A. Klose bei ihrer Tochter Aieta
in Verlin O, Eldenaer Str.23 (frii«her in Gnesen), am 7.9. 86 Z.
(Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost); Rektor i.R. AdolfKaschny
in Frankenstein i.Schl., Mittelring 60 (friiher Krotoschin), am 27.9.

71 I.; Frau verw. Lehrer Emcna Engermann in Ketschendorf
(S—pree)(friiher Pensionatinhaberin in Won-growitz), am 9.9. 72 Z.;
VZw. Einma Gohlk-e, Leiterin des Frauendienstes der Ortsgrupipe il

Dortmund, Aiissundeths (frii«herGaistwirtin in Berent), am 16.9.ZI
70 Z.; Frau Ernesttne Wosashn in Fürstenswalde (Spree), Linden-

strahe 5, bei ihrem Sohn Otto (friiher KgsLGlugo-wko, Kreis Schwetzs,
am 10.9. 80 J.

Gestorbem Kontrollinspektor LR Alois Karl Schuster in

Aiiinstereifel (fr«ii-herKroto«srhin)am 1.9., 78 J.; Kaufmann Richard
Kundt in Frankfurt a.0. (friiher FufJart.-Regt. Rr.5), am 2.9.,
41 Z.; der frühere Vuchhöndler in Thorn Ernst Schwartz in

Friede-berg (Queis) agm 6.9., 90 J. und 10 Monate; Zollsekretär
Gustav Sandmann in BeenendorL Kreis Salzwedel (frii-her in

Pi-nne, Kreis Ssamter, nachdem in Zeitz), am 29.8., 57 I.; Frau Selma
Pietsch mann, geb. Stock, aus Posen (Vu-l(er Str.21), in Verlin

RVZ21, Oldenburiger Str.8, 75 J.

Diese Aummer umfasst einschließlichder Beilage »Am
ostmiirkischenHerd« 16 Seiten.

Zitr die nicht von der Bundesleitung veranlasiten Anzeigen im

Anzeigenteil kann eine Haftung nicht iiberuvmmeu werden.

—

Vater,

sohn, der

heimgegangen

bliebenen

Nach schwerem, mit Geduld er-

tragenem Leiden ist am Sonnabend,
den 5. September 1931"»mit«tagsIle Uhr
mein lieber Mann, unser- lieber, guter

Schwiegervater:
»

Bruder, Schwager, Onkel u. Schwieger-
Großvater,

Kaufmann

Gustav Buntiusz
im 67. Lebensjahre zur ewigen Ruhe

Jm Namen der trauernden Hinter-

Efrau Martha Buntfuß,
geb. Heinrichs.

Danzig, den 7· September 1931,
Am Leege-Tor 1, früh. Culm a.W.

Die Einäscherung fand am Donners-

tag, den 10.»S»eptember,9 Uhr vor-

mittags im hiesigen Krematorium statt.

lilllllllcll.Exllllillzl
Krankheitshalber ver-

kaufe ich mein gut-
gehend., neuzeitig aus-

gebautes, in verkehrs-
reicher Straße Allen-

steins (Ostpr-) gelegenes

Nestaurant
und Gase mit schönem
Garten. Auch fur»Nicht-
fachmanneineglanzend
Brotstelle. Anz. zirka
20000 M. Preis nach
Vereinbarung Reichs- E
fchuldbuchforderg wird
in Zahlung genommen.

Ofserten unter- 2137 an

das Ostland erbeten.

Zweistöckiges

Wohllliillls
(3 Wohnungen) mit 3

Morgen Gartenland

preiswert zu verkaufen.
Karl Hinniger,

Mittenwaldexibt
Paul-Gerhardt-Str. 27.

Landgasthof
mit Saal u. Garten,
1 Bahnstd.von Berlin
entfernt, ist krankheits-
halber sof. zu verkaufen.
·s kommen nur ernst-

liche, schnellentschlossene
Käufer in Frage. An-

gebote unter 2133 an

das Ostland erbeten.

Am 26. August 1931 verschied nach
kurzem, schwerem Leiden mein lieber

Mann, unser guter Vater und Groß-
vater, der

Gaftwirt

Sermann Müller
73 Jahre alt.

Die trauernden Hinterbliebenen

Martha Müller, geb. Qrtloff,
Fritz Müller, Lehrer, u. Frau,
Hugo Müller, Gastwirt,

Erich Müller,
Minna Nerli-, geb. Müller,

Hildegard Müller.
Belgern, Kr. Torgau, den 26. Aug.1931
(,,Weißes Roß«).

Früh. in Sawadda, Kr. Berent, Westpr.

ilkieiuuinn
Z«.Z- llllll 4sZIlllllIcks

Wohllllllgcll
mit allem Komfort per

1.«10. 31 zu zeiigemäß
billigen Mietsätzen zu
vermieten. Aufr. erb.

P. Kuvclce,
striegau, Bahnhot-

straff-e 60a.

Wer kennt
die Anschrift von Herrn
H. Hegewald, früher
Bremen, Herrn Herni-
Fiedler, früher Nieder-

Thiemendorf. Gef. An-

gaben unter 2128 an

das Ostland erbeten.

Achtungi Achtung!

licllllilllslklscllilll
78 Mg., 11 Mg. Wiese,
10 Mg Weide, 4 Mg.
Wald, Rest Acker, alles
in einemStiick amHause
steht mit vollem Jn-
ventar und Ernte sofort
krankheitshalber billig
zum Verkauf. Ofsert.
unt. 2137 an das Ost-
land erbeten.

Zuverlässiges

litt-inmitten
für Landhaushalt (Ge-
flügel) sofort gesucht.
Besitzertochter bevor-

zugt. Frau Amtsrat
Matthes, Berndtshdhe

bei Bernstein Rm.

findet tüchtiger
Schneidermeister

in aufstrebendem Ort
der Grenzmark Posen.
Näheres durch

C. Albrecht,
Neu - Bentschen,

Postfach 15.

—

Renten-
Siedlerstelle
82 Morgen groß,davon
16 Wiese, mit sämtlich.
toten und leb. Invent.
und guten Gebäuden

sofort zu verkaufen.
Angebote erbittet

Johann Mattes,
Karlshorst

b.Schönlanke (Ostbahn)

Wir suchenötellung
für

1 stud· theol., 21 J.,
als Hauslehrer, gibt
auch Unterricht m

polnisch su. französisch,hev. Nachhilfestunden.

Angebote erbittet

die Stellenvermittlung
des Deutschen Ostbund.
G. B» Bin-Charlotten-
burg 2, Hardenberg-
straße 43, Vl, Fernspr·
C. 1, Steinplatz 8031.

Landsleute!
Berücksichtigtbei Euren
Einkäufen d·Jnserenten
d es »Ostlands«.

·verenz,

Selbstinserent,

Witwe-
51 Jahre alt, mit Obst-
und Gartenbaugrund-
stärk,10 Morgen groß
(S1edlung),imObstbau-
gebietWerder,fuchteine
pass. Lebensgefährtin
im Alter von 40 bis 48

Jahren· Witwe mit
Kind angenehm, mit
etwas Vermögen, jedoch
nicht Bedingung. Zu-
schriften unter 2134 an

das Ostland erbeten.

Eine im Kreise Friede-
berg gelegene

iiiiiliillkisclnlki
mit großem Saal und

Kolonialwarengeschäft

steht günstig zum Ver-
kauf. 1. Hyp. zinsfrei.
2. Hyp. SN» Anzahlung
nach Vereinbarung An-

gebote unter 2138 an

das Ostland erbeten.

BehaglichesDauer-
eun

finden alleinstehende
Damen und Herren In

Villa in geschützter
Waldlage unweit See
und Bahnhof,»3entral-
heizung, Radie, Thea-
terzug n. Rostock, gute
Berpfle ung, beste Re-

reis monatlich
100 M.,keine Nebenkost.

OstseebaiBnushauvlen
HansAnti.



MOOOWOOOMOOOOOOOOOMWWOOOOMOWOO

Aufbaulekedit

l Verwertung der

Beleihung

VermögensverwaltungIIIIIIIsIIIIIIIImIIIcIIIIIIIIIIIIIIIITIIITI
UIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIITIIIUIIIIIIIIIcI

Samt-Jl-
(Gescbädigtenhllte des Deutschen Ostbckndey

»

Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr 43, Tel.Steinpl.8031

670Reichssenalclbncnionlernngen
als-tell Verkauf unt-l Beseitigu-

kurzfristig und langsristig zu günstigen Bedingungen

Beratung in allen sinanztechnischen Angelegenheiten

Abwicklung all. hanlctnälsigen Geschäfte

.UssslsssssssssssssIIIIIIILIIssssssssslsslsslulssssssIIIIIIIIIL

Jnfolge plötzlichen
Todes des Inhabers

50 Jahren in derselben
Hand gewesene

Buchdrmkerei
Buchbinderei, Buch-

sosort, auch geteilt, zu
verkaufen, resp. zu ver-

pachten. Wohnungen
im Hause vorhanden-

Schnell entschlossene
Neflektanten wollen sich

— Anlagen melden bei

Frau Beermann,

Johannisburg (Ostpr.).jiIIIUUOIIIIUJILLIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
Janu-und neusmirtschj

llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll

Wintekkukl
Umschatng

Nationen an

waren einen-L Mirektorin Megenen
L J

Wer
einen Besitz

in Echtes-mig-

Parzellen-
Verkan

an evangelische Siedler

vor den Toren Berlins s o lsiein
am Vorortb Zepernick
(28 Min. ab Stettiner kaufen
Bahnhof). Preis pro
Quadratmetervon2M. .

b
an, günstige Zahlungs- Wende lich Im den e-

bedjngungen» Größe
kunnten Guter- und

ca.1000 qm. Auskunft Hypothekenmaksek
E»«Psp»amt«

Waltlsek sie-eli-

Zepekuick bei Berlin. ZWEITE-

Gstmarkeri
Durch die Heimstättenfür-
sorgeSiedlungs- und Bau-
sparkasse G.m.b.H-, Berlin-
Tegel lGesellschastskapital
500000 NM.), erhälst Du

nach kurzer Wartezeit un-

kündb. Tilgungsdarlehen
zu 6Z-0, und zwar:

1. zum Bau oder Erwerb von Eigenheimen,
von Vereins- und Gemeindehäusern
oder sonstigen gemeinnützigen Zwecken
dienenden Anstalten,

2. zur Ablösung oder Ausnahme von Hy-
potheken,

3. zur Existenzgriindung
Alle Sparbeträge werden in Goldmark-

Hypotheken angelegt.
Übernehme Aufklärungsvorträge in den

Ortsgruppen der Ostmärker gegen Er-

stattung der baren Auslagen.
Auskunft und Druckschriften gegen 30 Pf.
Porto durch den Leiter der Beratungs-
stelle Bad FreienwaldeXOder, Frankfurter
Straße90. Strasser, Bürgermeister i.R.
(kahek HOhensalza-Argenau).

selteneilnnneleeennein

Illllcklliillklscllilkl
90 Morgen, prima Boden, teilweise
Weide, mit voller Ernte zu verkaufen.
Preis 25000 M., Anzahlung 10000 M.
Nest langjährig billig. Auskunft unter
2127 durch den »Deutschen Ostbund«,
Berlin-Charlottenburg 2, Hardenberg-
strasze 43.

Iekltallfe

Sastwirtsclssaft
3 Morgen Acker, Ausflugsort, Saal, große
Wirtschaftsgebäude,2 gr. Gärten, eignet
sich vorzüglich zur Einrichtung einer

Fleischerei, da keine am Ort. Bestreno-
viert, mit reichlich. Jnventar, Anzahlung
12000 Mark.

Hugo set-address Clogisclsclokh
Kreis Glogau (Schlesien).

,

-

l Im Nentengutsverfahren sind in Branden-

burg und Schlesien noch

Eilllclllslillklscllllllcll
in Größe von 40——80Morgen frei. über-
gabe zum 1.10. mit dies-jähriger Ernte.

Anzahlung 3500 bis 5000 M. bei Eigen-
Jnventar. Unkiindbare Resthypotheken
zu 50Xz einschl. Amortisation, meist ein

Freijahr. Schuldverschreibungen und

erststellige Hypotheken werden nach über-
einkunft angenommen. Kostenlose Aus-

kunft durch

DeutscheAnsiedlungsbank
Berlin W8, Behrenstr.14X16.
(5 Min. vom Bahnhof Friedrichstr.) . .

M
Möbeltssanspossse

in Berlin uncl
u«««l U- Mk

iFinsnsinsnnnsk-per Bahn und

1 -
- Mit-is . .

AUtOmöbels

. wagen, Woh-
«

TQZ"«"’··H
·"« iTFDsEl nungstausch,

i

Lagerung.
Berlin W 30,Nollentloriplaiz 7, Sammeln. : B 7, Pallas 6786
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ist eine gutgehende, seit,
-

u. Papierhandlnng j»

nach aulzerhalb -
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Ostmärlcers ProvisionsfreiL

Glänzende Existenzen!
Anz. M.

Berlsäuflirhes villenartiges Drei-
Zamilien-thnhaus, auch als

Fremsdenpensiongeeignet, in der
Reihe von Pirna
Weis-»- und Wollwarengesrhäst

(V-ollexi-stenzin vorkehrst-either
Strasze Rordhaussens,
Preis einschl. Ladeneinrichtung

Barljerespu. Kon-ditorei-Grun-d'-
stuiic mit Wassersrmit in herrl.
Kurort d. merkl. Wald- und

Seengegend . . . . . . . . . . . . · . ..

Misshlengruindstiikk (Wasserkraft
ca. 80 PS) an der Bahnlinie
Ersurt—Ror-dhau-sen. . . . . . . .

Hotels und cRestaurationsgrund-
stukk in Gsarnisvnist Pommerns

Herrl. Billengrundstiick m. grob.
Garten, Garaige, im Bejirk
Münster . . . . . . . . . . .. Preis
Bärkereigrundst.i.Hau-ptgeschästs-

striasze seiner Garniso-nstadt,
Rähe Stettin . . . . . . .. Preis
VerkäusL oder zu verpachtendes

saibrikgrundstijrk i. Breisgau,
geeignet als Sägewerk,Papier-
und Kartonnagsensabrik sowie
siir Textilindustrie Preis

Wohn- und Geschäftshaus (Ma-
nusakturwarensgesrhäst)i. bek·

Lustkurort Menslenburgs ....

Moder-ne 17 - Zimmer - Bitten-

besitzung m. groszem Garten bei
Bad Mergentheim, besonders
als«Crhsolun-gsheim, Kurhaus
geeignet . . . . . . . . . . . . . . . . ..

Hotel u. Wohnhaus i. d. Schweiz
. ( .

str. 35 000

Cltisaitillieti:Villa in. all. Kom-
fort am Zürikhsee ca. sit-.

Gesskhästsgrundstiiklcmit Restaus
rations-, Zier-s und Gemiises
garten 1in der Schweiz, Bahn-
streklce Char—St.Mvritz str.

Kur-haus-—Hote-lm. Landwirtschaft
in der deutsrhen Schweiz, ca.

ZO 600 qm Wald-, Wiesen-—u.

Gartenland . . . . . . . . . . ·. str.

Landwirtschaftm, Futter-waren-
Aliihle 1. d. deutschenSchweiz
(Bo-denseegeb1et) . . . . . . .. str.100000

Restaurationsgrundstiier direkt
a. Wasser, Dampferanlegestelle
in Spandau . . . . . . . . . . . . . · ..

Lukrativesischsbackstuibeu.81eisrh-
speisen-Restaurant m. Skhanks
konzession u. lebh. Verkaufs-
gesrhäst i. bed. Stadt Srhles
«V3so-hn-und Geschäftshaus siir

Herren- und Knabenkonselc-
tion i. lebh. Stadt des Rhein-
lanides(D-Zu-gstr.Köln-Aiaim) 30 000

sowie viele Hundert weitere»Existenz-
gesrhäfte, auch mit Grundstth Land-

wirtscl)asten, Gasthöse,, Geslugelfarmen
usw. in allen Gegenden Deutschlands

Geben Sie uns Ihre speziellen
Wünsche an·und verlangen Sie kosten-
loS unsere illustrierten Prospekte mit

ausführlicher Beschreibung
K 0 Cll sc Co., Berlin W 10

Hohenzollernstk. Is. Tel.: 82 Lüizow 5933.

. . . . . . . . .. 12500

Z 500

14 000

40 000

40 000

65 000

40 000

35 000

25 OOO

50 000

20 000

20 000

4O 000

18000

ZO OOO

« Tretet unserer Ost-G m a r k e r ! bundsterbekasse bei.

Auskunft erteilt die Bundesleitung in

Bin-Charlottenburg 2, Hardenbergstraße 43,V1.
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Der Herr der Schelle. tNachdruck verbotenJ

(Sch1uß), Roman aus der Zeit des letzten polnischen Aufstandes. Bon Otto Boris.

Der Schusz krachte. Radzinski hörte ihn nicht. Sein Unterkiefer
sarkte herab. Er griff nach dem Herzen und taumelte rückwärts.
Aber seine Augen wurden noch immer von den harten Blicken ge-
halten, die Unter dem grünen sitz hervorblitzten Ein dumpfer Fall.
Stöhnen; ein breiter Blutstrom ergosz sich;——·es war aus.——

Der zweite Schufz rifz einen Polen uni. Da suchten ·die andern

schleunigst »das Weite.

Klose aber erwischte den einen Und schinetterte ihn mit dem Schädel
gegen die Hasuswsand Die Haushälterin wollte flüchten; auch ihr
gelang es nicht«dem Wüterirh zu entrinnen. Er ergriff sie beini Zopf
iind risz sie.zuruck. Dann verabreichte er ihr ein paar Ohrfeigen, wie
er sie in seinem ganzen Leben noch nicht ausgeteilt hatte. Die Laterne

fiel und verlöschte.
«

Der Kazapp fafzte Klosse an den Arm:
deine srau und kommt«

Noch einmal trat er zu Radzinski. Dessen Augen starrten weit

offen »in den dunklen RachthimmeL Aber sie waren gebrochen. Er

berührte ihn mit der Stiefelspitze, wie man an etwas Unreines stößt:
»Es ist schade, dafz man dich überhaupt erst noch begraben wird.

Lange genug hast idu unsausberer Geselle den Ghrenrock eines preufzischen
Rittnieisters geschändset—«. Er lachte hart auf: »Der Teufel, der

dich jetzt beim Genick hat, kommt sdir wohl wie der alte Kazapp vor?«
In vorsichtig-er Eile ging es nun zum Dorfe hinaus. An der

Schmiede machten sie halt. Grusko riet der stau, hsier zu warten,
da sie aus dem Dorfe noch etwas holen müfzten Sie kauerte sich
gehorsam nie-der und sah der hohen, geraden Gestalt im grünen Loden
vertrauensvoll nach, die nisit ihrem Manne im Dunkeln verschwand

Auf dem Hofe des Psarrherrn entstand ein ungeheurer Lärm.

Man schrie, sucht-e, schalt. Im Ru war »die ganze feind-l-icheTruppe
auf einein steck ver-sammelt. Das Grauen safz ihnen im cNacken· Sie

wollten sich von der Tatsächlichkeitüberzeugen.dafz der gefürchtete
Kazapp ihren Anführer«mitten aus seinen Leuten herasusgeischossen
hatte. Aber nicht nur die Heimatwehr, sondern alles, was Pole hieh,
rannte herzu. Doch getraute sich niemand, dein furchtbaren Alten in
die Dunkelheit zu folgen. «

Diese Gelegenheit benutzten Grusko und Klose, Wilhelnis Mutter

aufzusurhen, in aller Eile einen Wagen zu bespannen und ein paar der

notwendigsten Sachen a.ufzu-laden. Unangefochten erreichten sie die

Schmiede

Auf Grusdziskv sammelte sich das Elend. Pettelkau lag mit ver-

bundenem Zusz auf einem Sofa. Seine Frau kauerte neben ihm. Ihre
Hände lagen hilflos im Schafz- Keiner der beiden sprach iein Wort.
Sie freuten sich nicht ein-mal, nun bald in eine neue sichere Heimat zu
kommen.

«

In der Küche»sasz Wilhelm auf einem «Schemel. Er hatte den

Oberkörper entblofzt Zriedel verband weinend die Messerstiche. Sie

küka ihn UnbekUMMekt Um die andern auf die Schulter. Und er log
mit Auf-bietung alle-r Kraft, dasz er Lehmann unsd cRöhrich gesehen
hätte, wie sie von den Polen als Gefangene mitgeschleppt worden

wär-en. »Was wird man grofzmit ihnen tun, man wird sie besehen,
ein biszrhen schikanieren und in ein Zivillager stecken. Dort bleiben sie
dann, bis der ganze Spektakesl ein Ende hat.«

Erna liefz die bei-den alle-in und ging zu srau Elke, um sich an ihrer
ruhigen Sicherheit aufzurichten.

Da sagte Wilhelm und gab sich Mühe, hoch-deutsch zu sprechen:
»Viel-es desulein Fried-el, was soll das Getue, warum machen Sie niir
das Hekte·Ikhll»)ek?Mir is im Kopf all düsig genug?··———

Sle leng lhknschnell»die Hand auf den Mund, sah sich nach den

Mädchen Um- die in der Küche hantierten, und flüsterte ihm zu: »Ich
weih, dafj »du Uleht die Wahrheit sagst. Erna und ich sind all-ein.

Dubhast
uns schonen wollen. — Aber nun mufz ich immer bei dir

blei- en.«
Er senkte den Kopf- Um zu verbergen, dasz die Tränen über sein

ehrliches Männergestchtsonnen-

Sie kniete nieder, legte den Blonsdkopf auf seinen Srhofj und
weinte sich aus.

Spät nach Mitternacht langte Klose mit »den beiden stauen an.

Er brachte vom Kazapp den Befehl, dafz sich alte marschbereit machen
sollten. Er selbst woltte einstweilen die Polen beobachten, um ihnen
inrschtimmstensalle den Weg nach Grudzisko zu verlegen. Friedrich
moge zu ihm herauskommen. Er erwartete sihn am Rande des Lassek.

Mit dein Morgengrauen kamen die Männer aus dem Walde

»sort, Nachbar, nimm

heim. Grusko stieg geradewegs zu Karl hinauf. Der sasz angekleisdet
im Halbischluninier auf dem Bette.

»Nun ist unser Spiel aus und die Heimat verloren,« sagte der Alte-
Da hvsb Karl sden Kopf: »Ich lebe noch, Vater, ob hier oder auf

reindeutischem Boden. Lisbeth und ich werden Kind-er haben, und

Gusstao ist auch noch da. So lange aber ein Grusko atmet, wird er

uni die Heimat und die deutsche Kultur kämpfen«
Lisbetsh lehnte sich fest an ihn, um seine Worte zu bestätigen.
Die Augen des Alten leuchteten auf, wie in Ahnung des zukünftigen

Sieges. Er küfzte sie: »Geht mit Gott, Kinder. Grudziskv bslesibt

stehen, bis ihr wiederkommt Wenn ihr den alten Vater nicht mehr
findet, so könnt ihr doch an ihn denken.«——

Er wurde hart: »Wein nicht, Lisbethl Die Schelle, auf der ich
stehe, ist mein ini Leben und im Tode. Ich bin der Herr und nicht das

fremde G«e·sinidel!«
Bald darauf bewegte sich ein langer Zug auf dem Wege nach

Broniberg.
Auf idem letzten Wagen safzeu Karl und L-isbeth. Sie winkte un-

a-ufhör-lich.Er aber safz mit zusammengeprefzten Lippen. Seine Augen
sogen »das letzte Bild für immer in das Gedächtnis: Die hochaufigerichtete
Gestalt im grünen, verschossenen Leiden, sdsie weiszhaarisge Frau, die fest
die Hand ihres Mannes hielt und langsam mit müder Gebärde winkte,
und iden maissisgen Friedrich Knoks, der die Mütze von seineni
struppigen Kopf genommen hatte und sie mit gefalteten Händen an die

Brust drückte.
Dann hörte er, wie Gustav, lder den Wagen lenkte, sagte: »He-at

nicht, Lisbeth, wir werden den Kerls schon zeigen, wer hier was zu
sagen hat.«

Da besann sich Karl auf sich.xxDasLeben, die Tat lag vor ihm.

Friedrich Knoks brach als erster das Schweigen: »Was nun,

Schiva-ger«?«
»Wir ivollen friihstiicken, denn wir haben noch viel zu verrichten«

Rath dem Frühstück muszte Knoks lange auf seinen Freund warten.
Er war mit srau Elke in das Schlafzismmer gegangen. Was sich hier
zwischen den Ehieleuten unter vier Augen asbsspielte,hat niemand erfahren.
Avonne, sdie neugierig lauscht-e, hörte die srau mehrmals in hochster
Qual schreien: »Ich kann nicht, du verlangst zu viel.«——— Er aber

sprach langsam und gedsämpft,als rede er seinem kranken»Kindezu.
Als er das Zimmer verlieb, griff srau Eslske mit den Handen nach

ihm, als wollte sie ihn halten unid fiel dann auf iden Boden. Avvnne
hatte lang-e zu tun, sie wieder ins Leben zurückzursufen.Bon da aber

war die starke srau wie gebrochen. Sie kümmerte sich um nichts mehr.
Stundenlang safz sie mit gefaslteten Händen vor dem Thr-istuskopf.

«

Grusko unid Knoks bewachten den Wald. Aber kein Pole- liefz
sich blicken. Im Dorfe wimmelte und lief es durcheinander wie in

einem auf-gestörtenBienenschwarm
« «

Am Nachmittag kam ein einzelner Mann die versschneiten Hohen
herunter. Grusko erkannte bereits aus der Zersne den kugeligen
Svgka Der berichtete, dafz niemand »die Führung der polnischen Her-de
übernehmen wolle· Jeder hielt sich für einen toten Mann, solange der

Kazapp seine Büchse in der saust hatte. Zuletzt entschlossen sie sich,
nach der Kreisstadt zurückzukehren «

»Die meisten sind schon jetzt weg. Die begraben nicht·einmaldie

Toten. Die überlassensie den polnischen Landsleuten, die hier wohnen.
Die ärgern sich sehr dar-über. Auch der gute Ehmierrz ·hat seinen
Teil weg. Jemand hat verraten, dasj er die Deut-schenin· seinem Gast-
hause bewirtet hätte. Da haben sie ihn gräleich verprugeltundnhm
allen Schnaps ausgesoffen, ohne zu bezahlen. Jetzt will er auch nichts
niehr vom grvfzen polnischen Vaterlande wissen. ,Ach, wär doch Polen
erst verloren,« sagt er.« — —

Gegen Asbend war das Dorf frei. Rorh einmal hatte Grusko

gesiegt. — — — — ——

Der Heimatschsutz Ost marschierte. Aber auch die Polen hatten
ihre Kräfte zuisasmmengerafst Besonders heftige Kämpfe tobten um die

Bahn-strecke Thosrn—Schneidemü-hl. - » ,

Doch der Ort Zeisziorkii hatte eine neue gemalt-sameAktion nicht
mehr auszuhailten. Der Kazapp hatt-e eingesehen, doft el« gegen die

polnisscheslsut nicht mehr auskämpfenkonnte, ohne den Rest der Dekflek
aufs Spiel zu setzen. Er beschränkte sich also darauf, sur seine Person
den Krieg gegen die Polen fortzusetzen. In der Staat-lichen svrst oder

auf Grudziskoer Gebiet durfte sich kein Pole mit weifzem Adler und

Gewehr sehen lassen. Selbst ganze Trupps waren vor den Kugeln des
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Alten nicht sicher. Mehrmals hatte man versucht, diese ,,lästsige
Stechfliesge«,wie sich der Landrat auszudrücken beliebte, mit einem

grösseren-Aufgeb« und Maschinengewehren einzu·kreisen. Es miszlang
Dagegen verloren die Polen jedesmal mehrere Leute.

Friedrich Knosks war sein treuer Bundesgenosse. Er folgte ihm wie

ein Schatten.
Da beschränkten sich die Polen darauf, starke Beobachtungsposten

nach Zessziorki, Naidzirowko und in die Miihle zu legen, die den strikten
Befehl hatten, die beiden abzuschieszemwo sie ihrer habhaft werden

konnten.

Eigenartig gestaltete sich das Verhältnis der beiden Parteigänger
zu der Bevölkerung Man bewunderte sie nicht nur, sondern hielt
Grusko fiir den rechtmäszigenunbestrittenen Herrn der Scholle. Nicht
allein die Deutschen, sondern auch die Polen nannten seinen Namen nur

mit Achtung.
Mitunter lieszen sich die beiden im Dorfkruge sehen, als ob auf der

ganzen ·W-elt kein Mensch sei, der ihnen nach idem Leben trachtete. Nur

Grudzisko miesden sie.
"

Es gingen eigenartige Geriichte Von Mund zu Mund. Es hiesz, der

Alte hätte sich mit seiner srau und seinem Sohne Gustav ii-berworfen.
Er hause mit Knoks in einer Höh-leim Walde. Berschiedentlich wollte

man sie bei Bauern gesehen haben, die ihnen Essen und Nachtquartier
gegeben hatten. Leide-r hatten Nach-suchen keinen Erfolg.

Die polnischen Posten beschränkten sich zum Schlufz darauf, die

ihnen angewiesesne Position zu halten« Sie ginge-n zum Spott del

Dörfler nur in gröszerenTrupps aus. Und doch wollten die Geriichte
vson stillen, verbissenen Kämpfen im Walde kein Ende nehme-n.

Auf Grudzislco waren die Barrikadesn gefallen. Ein jeder ging
wie sonst seiner gewohnten Tätigkeit nach. Darum konnte das Gefährt
des Landrats, der anläszlich ein-er Streife hier weilte, ungehindert auf
den Hof fahren.

In dem Jagsdzimmer, das einst e«i-n,Hei-ligtumdes Alten gewesen
war, staind sinnend Herr v. Zielasko. Er versuchte, aus der Um-

gebung den Geist des ehemaligen Bewohners zu ergriinden.
Hsinter ihm trat sran Elke wie auf glühende-nKohlen unruhig hin

und her. Am liebsten hätte sie dem Fremden, dem 8eind, den Naum
mit erhobener Hand verwiesen. Aber das Versprechen, das sie ihrem
Manne gegeben hatte, band ihren Willen.

»Ein sonderbarer Mensch, Ihr Gatte. Wenn man die-sen Naum

betritt, ist’s, als sollt-e man leise gehen. Er ist trotz alle-m, was er uns

angetan hat, ein Held. Zwar ist er uns unterlegen, aber — —«

Da stand Gustav zornspriihend vsor dem Landrat: »Noch lange
nicht, mein Herr-. Noch ist mein Bater unbesiegt.«

Die Mutter schob den Knaben verlegen z·uriick.— —

Der Landrat nahm eine hochmiitige Miene an. Elke war verwirrt.

Ihr Gefühl drängte sie, fiir ihren Sohn und den ungliicklichen Gatten

einzutreten.
Fräulein Avonne rettete den Augenblick. Sie fafzte ihren

Bräutigam unter und sagt-e: jMan alter, in unserm Hause zasnkt man

sich nicht mit Jungens. Solche Gesichter zieht man aurh nicht. Kommen

Sie zu Tisch.«
Gustav ging hinaus· -Msit Zornestränen in den Augen lief er zu

der alten Tanne und dem einsamen Grab seines Großvaters, den er

jetzt öfter aufsuchte
So sasz der Landrat mit den bei-den Damen allein. Er erschöpfte

sich in Artigkeiten gegen die Hausfrau, sprach von eine-m sosliiden,vor-

bildlichen Heim und riet Avonne, nur recht fleifzig im Haus-halte zu

lernen, wenn sie einst mal eine tiichtige Wirtin werd-en wollte. .

srau Grusko bat ihn, zur Sache zu kommen. Sie hätte ihm doc

geschrieben. dasz zwischen ihr und ihrem Manne jeder Berkehr abge-
brochen sei, dafz ihr Mann ihr versprochen habe, nie wieder den Hof
zu betreten.

«

»Solche Opfer bringt man nicht umsonst, Herr Landrat«, sagte sie.
»Es handelt sich auch nicht um mich, sondern um meinen Sohn. Ich
habe schon einmal Herrn v. Nadzinski mitgeteilt, —- — —« Sie

stockte, ishre Augen fiillten sich mit Tränen.

»Ich weifz alles. »Ich kann es mir gut denken, dafz er es auf-
gegeben hat, auf Sie zu drücken, nachdem er einsehen muszte, dafz seine
Sache verloren war.«

Elke konnte sich nicht mehr bezwingen. Sie eilte ins Schlafzimmer
und warf sich auf die Knie. Mit zittern-den Händen raffte sie das

Bild ihres Mannes auf und kiifjte es in leidenschaftlichem Schmerz:
»Du Lieber, du Guter, ich Vermag es nicht, ich zwinge es nicht, ich
kann dich nicht verrate-n und verleugnen. Dich allein habe ich geliebt,
mehr als die Kinder. Nur fiir dich habe ich gelebt und geschafft, nur

fijr dich allein. — Der Heiland mag wissen, in welchem Strohhaufen
oder Neissig du die Nacht verbring«st,nachdem du uns dieses warme,

sichere Heim hisnterlassesn hast· Nur einmal sehen möchte ich dich noch
und dir danken. — —«

Nachdem srau Elke gegangen war, sprang Avonne zornig aus.
»D-u,«sagte sie zum Lan-drat, »du willst ein Kavalier sei-n? Du schämst
dich nicht, eine alte, weisshaarisge Frau zu quälen, eine Brau, die mir

die wahre Mutter geworden ist?, Sofort gehst du an den Schreib-
klskhmnderklärst schriftlich: Erstens, dasz dieses Grundstück frei von

Pdlnllkber Esinquartieruing sein soll, zweitens, dasz die Leute, die hier
Wahn-Imvon keinem Polen belästigt oder drangsasliert werden sollen,
lVldegEnfallser eine Strafverfolgung von dir zu befiirchten hat. Dann
skbest du einen Brief nach Posen, dafz du dich iiberzeugt hättest,
dasz Nadzsinskl der·Urheber allen Streites gewesen sei. — «—«

»Yvonnel«schrie Zielasko auf.
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»Du schreib-st«,wiederholtesie mit blitzenden Aug-en, ,,oder du
siehst mich niemals wieder-«

Er zögerte noch immer.
«

Da ging ils ins Zeugs »MV"1nlkd»U-lkb lasse mich wieder von einem
Manne nasfiihren? Willst du, dasJ lkh dikh siir einen ebesnsvlchen halte,
wie die Mordbrenner im Dorf? Sobald du nicht schreibst, fahre ich
noch heute nach Piosen. Dann sollst du nIal sehen! Dort Werde Ikh
den Mann schon finden, der mich an dir rächt. Erstens bist du mich
dann los, fijr immer los — —.« Yvonne begann laut zu weinen.

Er wollte sie trösten; aber sie schrie ihn an: »Und zweitens bisst du

ungeheuer blamiert, wenn man iiber deinen Kopf hinweg verfiigt.«
»Sei doch nur still, Kind, ich schreibe ja schon«,tröstete er.

»Aber soforti« begehrte sie auf.
Und der Herr Landrat und sijhrer der polnischen Bewegung schrieb

die verlangten sreibriefe
va

Durch den hohen Schnee wanderte allein der alte Kazapp. Seine
Beine waren ihm bleischwer. Im Kopf war es so heisz und wirr.
Die Toten kamen her-auf und tanzten einen Wirbel wie die wesifzen
slorkiem die unaufhörlich herasbrieseltem

Die Tannen wuchsen immer höher. Sie wollte-n ihn ersdriicken.

»Viel-leichtwollt ihr mich nur zudecken, dasz mich niemand sie-ht, ishr
seid mir nie böse gewesen. Hasb euch gehütet wie Kinder, und ihr
habt’s mir vergsolten.«

Neshe sprang-en ab. Er lächelte: »Habt nicht Angst, der Kazapp
tut euch nichts.«

Da kamen sie wie-der, alle die Toten. Blut lag iiber dem ganzen
Land. Auch Friedrich Knoks, dem er vor zwei Tagen ein einsames
Grab am Wasldrande gseschsaufeltund ein schönesKreuz aus zwei jungen
Stämmen gemacht hatte, kam. Aus seinem Munde rieselte eisn dünner,
roter saiden »Ist Herzschufz, Zrie-drich«, sagte er. »Kann-It ruhig
schlafen. Den Kerl, der dich getroffen hat, frifzt der suchs und der
Nabe. Gestern hsabe ich auch den-zweiten Psolenhund umgelegt.«

Er lachte: »Die wissen noch immer nicht, dafz dser alte Kazapp

eindPgusbergewehrhat. Meine Herren, mein Gewehr heißt: Treu
un et.«

Er taumelte und mußte sich an einem Baume halten. »Wirst doch
nicht krank werden, dummer Kerl; es ist noch lange kein

Zrieidensschlrtb.« .

Aber ihm war so schwiil im Kopfe, und in seiner Wunde brannte
und rumorte es so arg, dafz er den Hsut abnehmen muszte »Hab den
kleinen Nisz auf dem Kopfe zu wenig gseschont, nun ist eine grofze Beule
daraus geworden. Er driickte mit einem weifzen Tuch auf den Ver-

band, da kam Eiter hervor.«
Seine Gedanken aber blieben bei dem Taschentuch hängen: »Bist

ein gutes Weib, Greta, du sorgst noch immer fiir den alten Kazapp.«
Dann kam Elikes Bild. Er starrte erschrocken vor sich hin: »Hu

spät, Elke, zu spät, Kazapp — ein langes Leben ohne Glück. Und idsvch
haben wir uns geliebt. Gräm dich nicht, Elke; ich habe es nicht gewuszt.
Das war der Zanb2t, von dem die Leute reden. Unsere Liebe hat
unsere Arbeit gesegnet. Du hast in Liebe mir Karl und Gustav geboren,
darum sind sie Kerle geworden. Ich habe sie mit Liebe erzogen, darum
mussen sie ganze Manner werden« — — Was willst du, Elke, ist unser
Leben nicht erfiillt?«
»Nimm dich zusammen, Kazapp,«mahnte er fich. »Das Loch, in dem

du schlafen willst, ist nicht mehr weit. Es ist so sicher, wenn alles rings-
um nach Erde riecht und die Eulen im Walde heulen. Mein lieber

Wald, wenn ich nicht mehr bin, wird Gustav dich schützen.— —

Auf den stiedensschlufz bin ich gespannt. Sollst du, mein Wald. pol-
nisch werden? Nein, solange eine Grusko auf Grudzisko sitzt, bleibst
du deutsch.«

Immer schleppender wurden die Schritte des Alten. Ost mufzte er

stehen-bleiben, weil er die Richtung zu verlieren fürchtete
Eine kleine Tannenschosnung kam ihm in den Weg. »Seid auch

meine Kinder,« fliisterte er, »habe euch selbst gepflanzt.«
Wieder wirbelten die Toten um ihn. Diesmal war auch sein Vater

darunter. »Schläfst gut, cBater, schläfst im Walde,« murmelte er teil-Z
Die ersten Eulen schrien. Es begann zu dämmern. Grusko taumelte

weiter, ohne zu wissen, wohin er ging. —

«

Da blitzte es vor ihm auf. Der Donner eines schnllss ZkkUthn
Waldfrieden. Der Alte taumelte. Doch im Nu hatte Vk dlp Vnchla
hoch: »Lauf nicht so, Koczminl«schrie er mit letzter Kraft — — Noch
einmal tat die treue Waffe ihren Dienst. Durch den Kopf gelcholleni
brach Korzmin zusammen. »

Ein roter Quell ergosz sich iiber den gknnen Ladenkakk des Alten:

»Siehst du, Greta, habe ich es nicht gelagk, wie der rote Hirsch: Leben,
Liebe, Tod?«

"

· , ,

Grusko brach indie Knie: »Nein, hier nicht. Kazapp. Dort — wo

dein Vater schläft —
—- Nur noch ein paar Schritt. — — Du wirst

alt, Kazapp. Nimm dich»zusammen.«
An dem einsamen Hugel unter der hohen Tanne verliessen ihn die

Kraka Cl sank in den Schnee. Noch einmal raffte er sich auf, um sich
an der Seite des Grabes bequem auszustrecken. Er faltete seine Hände
iiber der Brust. Seine Augen suchten die raunenden Wipfel: »Schläfst
gut, Kazapp, schläfst im Walde«

»

Der Schnee fiel, ein süchslein huschte scheu vorber. (Srhlusz.)
sy-

(Der Noman von Otto Boris wird auch«in der»Deutschen«Tages-
Zeitung«, der »Königsberger Allgemeinen Zeitung und der »Wilhelms-
havener Zeitung« abgedruckt.)
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Pela ichs
Kujaivische Skizze von F. K. Kriebel.

Auf der breiten, von Kirschbäuiiien eingefaszten Ehaussee, die von

Hohensalza nach E. führt, lag grell die Mittagssonne. In der Glut
des Erntemonats hing das bestaubte, fast graue Laub matt von den

Zweigen. Der fette Weizenboden Kujawiens ivar steinhart gebrannt,
und flimiiiernd zitterte von den Feldern die trockene Luft.

Die Roggen- und Weizenernte war in die Scheunen und Scheuern
eingebracht; aber so weit und geräumig sie auch waren, den reichen
schweren Segen hatten sie nicht annähernd fassen können und die auf
den Feldern stehenden hohen Schober gaben Zeugnis von der uner-

schöpflichen Fruchtbarkeit des gesegneten Landes. Die bis an den

Horizont sich ausbreiten-den Felder lagen still und verlassen, Dörfer und

einzelne Gutshöfe, von schattigen Gärten oder hohen Pappeln uni-

geben, unterbrochen hin und wieder die weite Ebene.
Einen kräftigen Eon in die eintönige Plattheit des Landes brachten

die gewaltigen dunkelgrünenRübenfelder, die wie Heere die Zucker-
fabriken ineilenweit umlagerten. Der Rübezahl der schlesischen Berge
wäre mit der Zählung der kujawischen Rüben nie fertig geworden,
auch wenn ihm alle feine Berggeister hierbei geholfen hätten.

Eine Stunde von Hohensalza entfernt liegt das Kirchdorf Sch., das
von wohlhabenden polnischen Bauern und ihren Arbeitern bewohnt
wird. Diesem Dorfe strebte ein ärmlich gekleidetes Weib zu. Unter
einem dunklen, von roten Linien umrahmten Enche, das trotz der
drückenden Hitze Kopf und Schultern bedeckte, schaute ein abgehärnites,
aber noch junges Gesicht hervor. Die braunen Augen des Weibes
sahen bald ängstlichauf ein Bündel nieder, das es mit beiden Armen

sorgsam umfaszt hielt, bald wandten sie sich scheu und doch drohend dein

Dorfe zu, dem der eilende Fusz der Wanderin näher und näher kam.

Ein «Webe·sWimmern, das aus dem Bündel drang, veranlaszte die

Frau, die schützendeHülle, mit der sie ein etwa ein halbes Zahr altes
Kind umgeben hatte, ein wenig zu lüften. Schmerzlich lächelnd neigte
sie den Kopf nieder und brachte behutsam das Kind ihren Lippen so
nahe, dasz sie es küssen konnte. ; Und während sie ihm kosende und

beruhigende Worte in»polnischer Sprache zuflüsterte, nestelte sie die

Bluse auf, unt dem Saugling die Brust zu reichen.
Alles dies geschah, ohne dasz das Weib auch nur für einen Augen-

blick die Schnelligkeit der Schritte vermindert hätte. Die saugenden
Mundbewegungen des Kindes waren matt und wurden bald wieder

eingestellt, nur das Wimmern tönte ununterbrochen fort. — — —

Run war das Dorf erreicht. Im spärlicheiiSchatten der niedrigen
Häuser lagen halbnackte, schiiiutzigeKinder zwischen Hühnern, die sich
in die staubige Erde eingewühlt und die Köpfe unter die Flügel ge-
steckt hatten.

Niemand achtete auf die Fremde, die das langgestreckte Dorf
durchschritt. Plötzlich bog sie links ab und ging über einen Damm, der

den von allerlei Unrat teilweise angefüllten Ehausseegraben über-

brückte, auf ein Bauerngehöft zu, vor dem ein schmäler,ungepflegter
Garten lag.

» »

Das Hoftor stand offen und liesz einen gerauniigen, unsaiiberen
Hof sehen. Auf der dem Hofe zugekehrten Seite des Wohnhauses be-

fand sich eine Tür, zu der eine aus Findlingssteinen zusammengesetzte
zweistufige Treppe emporführte. »Zan Kuczawa«, war an der Haus-
tür zu lesen. Jetzt stand die Fremde im Flur, in dein Holzeimer,
Futterkufen, Kartoffeldämpfer und sonstige landwirtschaftliche Geräte
unordentlich durcheinander lagen und standen.

Ihr Eintritt in das Haus war unbemerkt geblieben. Das Kind

hatte-zu wimmern aufgehört und war vor Ermattung wieder ein-

geschlafen. Angstvolt musterte die Mutter noch einmal ihr Kind, dann

öffnete sie kurz entschlosseneine Tür, die unmittelbar in die Wohnung
des Besitzers führte. Wie an einem altbekannten Platze bewegte sie
sich in diesem Hause. —

.-

Kräftiges Schnarchen durchdrang das halbdunkle Zimmer, Fliegen
summten an den"«Fenstern,und ein Hund, der bisher zu den Füfzen
eines Mannes seinen Mittagsschlaf gehalten hatte, hob knurrend den

Kopf empor.
·

Das Geknurr des Hundes hatte den Mann erweckt, der erschreckt
aus dem Schlafe fuhr. ,,Eo sest? Was ist?« rief der Bauer, der

schlaftrunken die vor ihm stehendeGestaltanstarrte. »Ach du bist es,

Pelascha«, fuhr er fort, als er vollig munter geworden war. »Was
willst du hier?« —-

Man sah es dem in hohen»Stiefeln steckenden Manne an, dasz
ihm der Besuch, der ihn in seiner Mittagsruhe gestört hatte, nicht
angenehm war.

»H21'k,ich bringe euch euer Kind, das im Sterben liegt; ich kann

es nicht beerdigen lassen, wie es eines katholischen Menschen würdig
lik· Dek Herr Pfarrer geht mit der Leiche nicht mit, wenn man nicht

chther«dieGebuhren bezahlt hat. Auch läszt er nicht die Glocken
au en.

»Wie kannst du bEhOuptemdafz das Kind mir gehört?« fragte der

Angeredete.·CI hatte versucht, einen abweisenden Cvn in seine Worte

zu legen; sein scheuerBlick jedoch verriet, dafz er sich seiner Unschuld
durchaus nicht sicherwar.
»Hat das Gericht lehk Entikbiedemdasz das Kind nicht von mir

ist?« fuhr er fort.
»Ich hatte keine Zeugen, und ihr, Herr, habt gelogen. Ihr seid

doch der Bater des Kindes, seht es euch nur genau an.«
Mit diesen Worten wickelte das Mädchen das Kind aus dem Tuche.

Ein erbarmungswiirdiger, winziger Körper kam zum Borschein. Die

schwachen Arme und Beine waren völlig abgemagert, und der Leib war

hoch aufgetrieben.
»Ist das euer Kind, oder wollt ihr noch leugnen?« fragte dringend

das Weib, indem es dem Bauern den Säugling entgegenstreckte.
»Seht euch das Gesicht nur genau an, es ist euer Gesicht.«
Sie schwieg wieder und fuhr-, als keine Antwort erfolgte, in immer

steigender Erregung fort:
»Pelascha, sagtest du Lump, als ich dir sagte, dafz ich ein Kind von

dir bekommen würde, ich wiil für das Kind sorgen, wie für meine

eigenen-Kinder. Ich weisz, dafz es von mir ist. Dann hast dii mich über-
redet, Schnaps zu trinken· Du kamst mit mir und trankst mir immer

wieder·und wieder zu. Und als ich betrunken war, schicktest du den

Kasimir Prylinski zu mir. Du lieszest mich mit ihm allein und dann

konntest du schwören,der Prglinski wäre auch bei mir gewesen. —-

Stimmt es oder stimmt es nicht?« fragte sie drohend.
Der Bauer hatte den Kopf gesenkt, ohne ein Wort zu erwidern.

Da- hörteman ini Rebenzimmer das Geräusch eines knarrenden Bettes.

Heftig zusammenfahrendwandte sich der Bauer um und verriegelte die

Eiir, die in dieses Zimmer führte. In« diesem kurzen Augenblick hatte
er seine Fassung wiedergewonnen; er trat auf das Mädchen zu und

schrie es an, während Zorn sein frisches Gesicht noch mehr rötete:
»Scher dich hinaus, ich hetze die Hunde auf dich, freches Frauen-

zimmer.« Er griff nach dem Mädchen und stiefz es zur Eiir, durch die
es in das Zimmer getreten war.

Der plötzliche Angriff hatte das Mädchen so erschreckt, dafz es

strauchelte und fast zur Erde stürzte. Der Hund, der bei dem Wort-

ivechsel knurrend vor der Fremden gestanden hatte, sprang, als der
Bauer den Stofz gegen das Mädchen führte, empor und rifz das Bündel

init dem Kind zur Erde nieder. Die das Kind umgebende Hülle löste
sich und mit schwerem Aufschlag fiel der kleine Körper auf den Fuss-
boden nieder.

Ein jähes Wimmern durchdrang das Zimmer, dann war es einen

Augenblick ganz still. Da flog der Hund, von einem kräftigen Fufztritt
seines Herrn getroffen, aufheulend zur Seite. Das Mädchen war mit
einem lauten Schrei neben dem am Boden liegenden Kinde nieder-
gesunken und drückte den leblosen Körper an die Brust. Entsetzt
schaute der Bauer auf die vor ihm kauernde Gruppe nieder.
»Lebt das Kind?« stiefzer fragend hervor. —- Ohne eine Antwort

zu. geben, stand das Mädchen auf, ging zur Eür und schwankte müde
mit gesenktem Kopfe hinaus, mechanisch das tote Kind wieder in das

Euch wickelnd.

Einen Augenblick noch starrte der Bauer hinter dem Mädchen her,

dakitnltofsneteer die Tür zum Rebenziminer, an der seine Frau stark
ru e e.

»Wer war denn bei dir, und weshalb wurde dieser Lärm gemacht?«
fragte sie und blickte ihrem Mann forschend in das verstörte Gesicht.
u»Was.fehltdir, Zan?« Sie fafzte ihn an die Schultern und

schuttelte ihren Mann, der mit leeren Augen um sich blickte. Endlich
hob ein schwerer Atemzug die Brust des Bauern.
»Die Pelascha war hier«, stiefz er rauh hervor, »und der Hund

hat ihr Kind zur Erde gerissen und getötet.«
Jesus Marial« schrie die Frau, sich bekreuzigend, auf und blickte

entsetzt bald auf ihren Mann, bald auf den Hund, der ängstlichwinselnd
sich unter den Lehnstuhl des Bauern verkrochen hatte. .,Wo ist die

Pelascha?« fragte sie. »Wir müssen sie sofort zurückholen und ihr
Geld geben, damit sie schweigt.«

Ein Schimmer von Hoffnung leuchtete in den Augen des Bauern auf.
»Geh«, drängte er seine Frau zur Eür hinaus, »und rufe das

Mädchenmit dem Kinde zurück; sage der Pelascha, dafz wir das Kind

christlichauf unsere Kosten begraben lassen werden. Ich will ihr auch
ein neues Kleid und eine Korallenkette mit goldenem Kreuz schenken.
Sie soll nur zurückkommen,es wird alles gut zu machen gehn, denn das
Kind lag ja schon im Sterben.«

Die Frau eilte hinaus. Bergeblich suchte sie die Strasze nach beiden

Seiten»ab.Auch der Mann war auf den Hof gestürzt und durchsuchte
die Stalle und die Scheune, indem er immer wieder und wieder den

cRaniendes Mädchens rief. Er eilte zum Gemeindevorsteher, ins Gast-
haus, ja er wagte sEchsogar zum Pfarrer und in die Kirche, um das

fremde Weib mit dem Kinde ausfindig zu machen. Auch bei den cRach-
barn erkundigte er sich nach der Pelascha, die im ganzen Dorfe bekannt
war. Vergebens — — —

Eine furchtbare Unruhe hatte ihn erfafzt. Er lief ins Feld hinaus,
auf dem die Knechte und Mägde arbeiteten. Berwundert blickten ihn
seine Leute an und lachten hinter ihm drein, wenn er sich von ihnen
abgewandt hatte. —

·

So kam der Abend heran. Den Bauern liefz es nicht zu Hause;
es trieb ihn ins Wirtshaus, um die Unruhe durch Schnaps und Bier

zu betauben. Durch einen Knecht liesz er auch seiner Frau Schnaps
nach Hause bringen« I

«

Das Gastzimmer, in dem er sich zunächstallein befunden hatte, hatte
sich iiach und nach mehr gefüllt. Auch der Lehrer nnd der Gemeinde-
vorsteher waren erschienen. Es wurde kräftig getrunken, denn die
Ernte war nach jeder Richtung hin vorzuglich ausgefallen, und man

kvniite sich schon einen guten Trunk leisten. Immer lauter schwoll die

Unterhaltung an; man fing an, polnische Lieder zu singen, zu tanzen und

sich gegenseitig zu küssen.

L
Durch die ausgelassene, lärinende Lustigkeit drang die Stimme des

’ehrers:
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»Habtihr schon eure Ernte gegen Feuer versicherii lassen? Jcb
nehme Versicherungen entgegen. Man kann nie vorsichtig genug sein«,
setzte er empfehlend hinzu.
·,,Ach»was,Bersicherung«, wurde ihni geantwortet, »das hat Zeit

iiiid ist uberflüssig. ön einigen Tagen ivird die Ernte beim Juden in
der Stadt verkauft, und bis dahin wird es nicht brennen.«

.

Vergeblich versuchte der polnische Lehrer die Bauern zum Abschlusz
einer Versicherung zu bringen. Berärgert verliefz er endlich das Zimmer-.
Die zuriickbleibenden Bauern inachten sich noch einige Zeit über ihn
lustig, dann setzte die Fröhlichkeit und Aiisgelasseiiheit uni so lärmender
erneut ein.

. Plötzlichschlug eine Faust gegen das senster, iiiid ,,seuer« schrie
eine Stimme durch die Nacht. Einen Augenblick herrschte tiefstes
Schweigen in dem Gastzimmer, dann stürzte alles ins Freie.
»Es brennt bei Jan Kuczawal«
Der Bauer rannte, gefolgt von den Zerl)kumpanen, seinem brennen-

den Gehofte zu. Als Jan Kuczawa über den von dem seuer hell er-

leuchtetenHof seines Gehöftes stolperte, kamen ihm seine Knechte und

Mägde iind sein betrunkenes Weib entgegen. Nichts war bisher ge-

schehen, iini Vieh und Pferde zu retten. Natlos und lärmend eilte d·as
Gesinde durcheinander. Jeder schrie dein andern einen Befehl zu.

Der Bauer eilte in den brennenden Stall und löste mit zitternden
Händen die Ketten, die das Vieh an die Krippen fesselten. Knechte und

Mägde trieben das brüllende Vieh hinaus. Nachbarn eilten mit Häsch-
eiinern herbei, aber dem Feuer, das rasend schnell um sich griff, waren
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sie nicht gewachsen. Kuczawa versuchte in wahnsinniger Angst zu retten.
was noch in den Ställen war. Er zog schweißtriefenddie Wagen aus

der brennenden Nemise hervor, dann war er wieder unter der
Menschenmenge, um die Löscharbeiten zu leiten, und immer war es ihiii,
als gelle der Todesschreides in seinem Hause getöteteii Kindes in seine
pl)ren. Aus seinen Augen starrte der Wahnsinn; jetzt glaubte er

Delascha mit dem Kinde hin zu der Tür der brennenden Scheune
wanken zu sehen. Entsetzen erfafzte ihn.
,,Pel.a:schal«schrie er auf, indem er auf die Scheiine zustürzte Von

allen Seiten rief man demBauern zu, sich nicht der brennenden Scheune.
deren-Dachsichseitswarts neigte, weiter zu nähern. Niemand verstand
sein eigenartiges Gebaren. Jeder glaubte, der Schnaps und das Brand-

ungluckhatten ihm die Besinnung genommen. Einige beherzte Männer
versuchtenIden Unglucklichen von der Scheune hinwegzureiszen

Ju spat!
·

Hochauflodernd stürzte das brennende Dach herab und begrub unter
sich den Bauern.

Bei den Aufräumungsarbeiten, die am nächsten Tage vorgenommen

igurdemfand man unter den Trümmern, nicht weit entfernt von

sxuczawa, eine fast verkohlte Zrauenleiche, der-zur Seite ein winziger
ausgebrannter Kinderkörperlag. — — —

on dem Bericht des Gemeindevorstehers über den Brand hiesz es.
daf- das Feuer wahrscheinlich von einer herumvagabundierenden
scauensperson angezündetworden wäre, die mit ihrem Kinde in den
Flammen den Tod gefunden hatte.

OstmärkischesAllerlei.
Aus Alt-Graudenz

Die Geschichte von Stadt und Kreis Graudenz nach allen irgend-
irie vorhandenen Quelle-n zu schreiben, dieser Aufgabe — sie war,

da das seinerzeit für verloren gehaltene Graudenzer Stadtarchiv mit

seinen dsie Jahre 1480—1772 umfassenden Schätzen zwar mühevoll,
aber vollständig wiederhergestellt werden konnte, ungeheuer lang-
wiecig und daher für den Verfasser um so ehrenvoller — hat sich
der verstorbene Kanzleirat Ic. stölich unterzogen. Seinem Werke,
das er 1862 begann und mit einem die Zeit- und Kulturgeschichte
des Kreises Graudenz behandelnden, 1872 herausgegebeiien Bande

schloß, sind die folgenden Angaben entnommen.

Das älteste Jinsregister vom Jahre 1504 zählt lcl Speicher auf,
darunter mehrere gemauerte, die 20 Schilling zinsten, während der

Jins von den übrigen 16 Schilling betrug. öm Jahre 1506 werden

27 ziiispflichtige Personen in der Stadt aufgeführt. Die Zahl der

Bewohner war selbstverständlichdamals gering, aber im Wachsen

begriffen. In dem ältesten Gerichtsbuche (1480—1805) sind während
dieses Zeitraumes von 25 Jahren etwa 200 Namen von bürgerlichen
Stadtbewohnern verzeichnet.

Im Jahre 1772 besafz Graudenz tZl Häuser unter Jiegeldach;
neben der Jesuitenkirche lag ein von den Jesuiten besessenes langes
Gebäude mit vier Wohnungen und einer Herberge nebst Bieraus-

schauk. Unter Strohdach befand sich kein Gebäude. Zehn Bürger-
plätze lagen wüst. An Bewohnern zählte die Stadt 206 Männer,

203 Frau-en, 380 Kinder, 220 Mägde, 195 Gesellen, insgesamt somit
1204 Personen. »Die Stadt hatte 4 Stadttore, Z Pforten und ein

Tor zur Aiiffahrt nach dem Schlosse. «

Nach der Seelenliste von 1804 waren im engeren Stadtbezirk
1390, in der sMarienwerder Vor tadt 712, in der sritte 255 und in

der Seiten- und Thorner Borst dt 1517, zusammen also 3874 Per-

sonen vorhanden. Dazu kamen an Bewohnern der Borwerke Stre-

moczyn, Gehlebude, Nehdorfg Kal-inken, Nothhof, Sandhof, Neuhof
oder Witts und Wollenkathe, Kallenbachs Wind-lohmiihle und Krügers

seldkathe 254 Personen. öm Jahre 1805 gab es 2267 evangelische
und 1210 katholische, aufzersdem bei der Garnison (Negiment von

Natzmer und Mineiirkorpss 586 evangelische und 154 katholische Be-

wohner. Die Zivileinwohnerschaft betrug somit 3477 Personen. Die

in Jahresfrist eingetretene Differenz erklärt sich daraus, dasz .1804

das Militär mitgerechnet war. Mit den Truppen auf der Festung,
die 1804 und 1805 von der Jählung ausgeschlossen waren, belief sich
die Bewohnerzahl 1805 auf 6289 Personen.

1809 zählte Graudenz 45 öffentliche, 488 Privatgebäude, 14 wüste
Plätze und 3604 Zivileinwohner, im Jahre 1817 waren im Neu-

iiiid Altmarktsbezirk, in der Seiten4, Thorner und Marienwerder

Vorstadt 4769 Zivileinwohner (2752 Evangelische, 1979 Katholiken,
Z Juden mit Staatsbürgerrecht und 35 ohne dieses). Nicht mit-

gezäblt waren die im Korrektiv-nshause befindlichen 349 Personen.
Damit sind die Angaben dieser Art im ZrölichschenBuche er-

schöpft. Um auf die heutige Graudenzer Einwohnerzahl von mehr
als 50 000 Personen zu kommen — eine genaue Jahl ist uns nicht
bekannt —, hat es somit von 1809 ab 120 Jahre bedurft.

Karl-Busse-Allee.
Die Stadtgemeinde Grofj-Berlin hat nunmehr das Andenken

Uuieres verstorbenen ostmärkischenHeimatdichters Dr. Karl Busse
Pudukkhgeehrt, dafz sie die Strafze in Jehlendorf, in der der Dichter
M dek letzten Zeit bis zu seinem Ende in seinem eigenen Hause wohnte,
Karl-Pulle-Allee (friiher Heide-strasze) genannt hat. Wir haben
von Dluiek Chkuug des Andenkens unseres ostmärkischenHeiniatdichters
Mit grober Gengtuung Kenntnis genommen.

Polnische Thronpcätendeiiten.
Die Verwaltungs- und Gerichtsbehörden in Polen sind häufig
genotigt,»sichmit Kundgebungem Ein-gaben und Beschwerden polnischer
Thronpratendentenund ihrer Angehörigen zu besassen. Es wurde
bereits voreinigen Monaten berichtet, dafz ein angeblicher Nachkomme
Jagellos siehin lasngatmigen Manifesten als ,,König Sigis-
munsd IIJ. an das polnissche Volk mit der Erklärung gewendet hat,
er sei bereiteden Thron zu besteigen. Jüngst erschien, wie Warschauer
Blatter berichtenz»be»imThef des Bsezirksgerichtes in Warschau eine

ungefähr vierzigsahrige Frau, die sich als sürstin Marie

Naoczynska vor-stellteund angab, sie sei die Gattin des Königs
Ladislaus Oh sie fuhrte Klage darüber, dafz die Verwaltungsorgane
sie nicht«mit idem ihr «gebuhren·denRespekt behandeln. Sie habe in

der vorigen Woche einen festlichen Empfang in den Räumen des

Konigsischlossesvesranstalten wollen, zu dem zahlreiche prominente Per-
sonlichkeiten eingeladen wurden; als sie aber die Vorbereitungen für
das seit treffen wollte,habe inan ihr den Eintritt in das königliche
Schloszverwehrt. Die Beschwerdeführerinüberreichte eine ein-gehend
niotivierte Ei«nga·be»,in der sie forderte, es möge der Päsident der

Nepiiblik, Mosc-icki, veranlaszt werden, »das Königsschloszin Warschau
zu rasumen, und Marschall»Pi-lsu-dski,den Belvederepalast zu verlassen,
da beide.Gebau-dedas Eigentum der Klägerin oder eigentlich ihres
Gatten bilden,der Jedochgeneigt sei, für den sall der Abdikation der

Beklagtem diesen einen angemessenen Nuhegenusz zu bewilligen. Zast
gleichzeitigwurde bekannt, dafz dem Warschauer Wosewoden ein

Schreibendes Mannes zugegangen sei, der sich für einen Jagelloneii-
sprolemg ansgab und lin seinen Kreisen als Sisgismund Ill. aufzutreteii
pflegte. «Der erklart, er habe sich entschlossen, seine Ansprüche auf
den polnischen Thron aus patrsiotischen Gründen aufzugeben.

Schlesisches Jägerlatein.
Bei einem Spaziergang im Walde, so wird in den ,,Schleskikh2u
Monatsheft·en«erzählt, trifft eine Dame aus der Groszstadt, die zur

Erholung -im»Niesengebirgeweilt, einen alten ZörsteL Sie spricht ihn
an und erkundigt sich bei dem Schweiig-samen nach allen möglichen
Dingen, die ihrem erstaunten Auge aufgefasllen sind. Schlieszslsichzeigt
sie auf dsie ringsherum stehenden ,,8sichte«n«,dsie natürlich Tannen

sind, iinsd macht auf die schwarzen Ringe aufmerksam, die bekanntlich
aus Teer bestehen und zum Schutz gegen Naupen angebracht wer-den.

,,Woz.u ist denn das gut?« fragte sie.
Der Zörster, des ewigen Gefrages müde, nimmt die Pfeife aus dem

Munde und belehrt sie mit einem leissen Bl-inzeln: »Ju, sahn, Sei dOa

ies fier a poar Wuchen dar Besitzer vo dam Puikhe gestoka all

do hoan halt die Beeme Trauer.«

Nebel-litten aus dem Reichstag-

»

»Was nützt uns aller Handel und Wandel, wenn er vorn eine

hubsche ssassaide usnd hinten keine Luft hatt«
— -,Reden Sie nicht immer

von einer aktiven Handelsbilanz»Zr-anktelchs,sondern greifen Sie an

Ihren eigenen Busen, da ist ein uppiges seid. Oder sollten Sie etwa

zwei Busen in öhrer Seele h-a»ben?«T »Auch den öndustriebaronen

wird es nicht gelingen, das schwierige Ei des Kolumbus zu legen. Denn
es ist faul von unten und oben.« — Ein Abgeordneter verwahrte sich
gegen das Einschränkender Redefreiheit durch die Feststellung: »Dem
Ochsen, der da drischt, dem sollst du nicht das Maul verbin«den.« —

Ein-eAbgeordnete verlangte diise Ausdehnung einer sozialen Unter-

stutzungauchaus-fdas vierte Kind, und zwar so hartnäckig, dasz der

Neichsfimanzminissterzum Srhliufz erklärte: »Dann will ich in Gottes
Namen auch das vierte Kind der srau Abgeordneten T. schlucken«
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